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Einleitung. 



Der vorliegende Versuch, das Ober die physikalische Geographie des 
Amazonenstroms veröffentlichte Material zusammenzufassen, ist die Be- 
arbeitung einer von der philosophischen Facultät der Universität Stras- 
burg im Jahre 1889 gestellten Preisaufgabe. Seine persönlichen Ver- 
hältnisse gestatten dem Verfasser erst jetzt die Drucklegung. 

Das inzwischen erschienene Material ist, soweit es zugänglich war, 
in die erste Fassung hinein verwoben. 

Eine ausführliche Endeckungsgeschichte des Amazonas und seiner 
Nebenflusse aus der Zeit der Conquistadoren und Goldsucher hat ledig- 
lich historisches Interesse. Der Verfasser hielt es für seine Aufgabe das 
über die Naturgeschichte des Amazonas-Systems Bekannte zu- 
sammenzutragen und glaubt daher, mit einigen Andeutungen über"che 
ältere Entdeckungsgeschichte hinweg gehen zu dürfen, um so mehr, als 
Markham unter dem Titel: «Expedition in the valleyofthe Amazonas» » 
eine eingehende Schilderung jener Abenteurerfahrten gegeben hat. Ehenso 
gibt Martius. in seiner «Reise in Brasiliens Bd. III p. 969. eine Ueber- 
sicht über die ältere Literatur, dazu kommt für die ersten Jahrzehnte 
der Entdeckung die Arbeit von Sophus Rüge : «Die Entwicklung der 
Kartographie von Amerika bis 1570»». 

Von der Existenz eines W. 0. fliessenden Riesenstroms in Süd- 
Amerika erfuhr die europäische Welt zuerst durch die Thal-Fahrt Fran- 
cisco Orellana's auf dem Amazonas 1541 — 42. Dieser war einer der 
Offiziere der Expedition, die Gonzalo Pizarro in die Urwälder des O.- 
Abhanges der Cordillere von Ecuador unternahm. Mit dem Auftrage, 
Lebensmittel für die ausgehungerte Mannschaft herbeizuschaffen, schiffte 
sich Orellana 1541 (Ende Dez.) auf dem Coca, einem Nebenflusse des 

\ 

i Hacklujt Soc. Vol. 24, 1859, p. I-LX1V. 
* P. E. 1892. 



NapOj'vift. und gelangte in diesen selbst. Bei der starken Strömung beider 
Flüsse''. war es ihm wohl unmöglich, zu Pizarro zurückzukehren; 
efJrieb den Napo hinab zum Amozonas. Der Bericht dieser ersten 
'Thalfahrt auf dem Amazonas findet sich in dem eil. Bd. der Hackluvt 
.Soc. p. 30—40 übersetzt und enthält wesentlich nur die Kämpfe mit 
den Indianern der Ufer. Seite 45 — 134 ibid. geben eine Ueberselzung des 
Berichts des Jesuilenpaters Acuna, in dem die wesentlichen Gharak- 
terzüge des Hauptstromes, seine enorme Länge in W. O.-Kichtung, 
seine Breite, Tiefe und Wassermasse, sein Inselreichthum, sein perio- 
disches Steigen und Fallen, die Flachheit und die üppige Vegetation 
seiner Ufer zum Ausdruck kommen. Acuna war sozusagen der wissen- 
schaftliche Begleiter Terxeira's, der 1037 eine portugiesische Flotille 
den Amazonas und Napo hinaufgeführt hatte, nach Quito gelaugt 
und 1639 auf demselben Wege wieder zu Thal gefahren war. Ter- 
xeira's Karle des Amazonas findet sich nach dem «Boletin de 
la Sociedat geogralica de Madrid, reproduzirt von Gelcich. » Die Karte 
zeigt, dass die Portugiesen durch diese Fahrten mit den Mündungen 
aller grossen Nebenflüsse unterhalb des Napo bekannt geworden waren. 
Genauere Kunde über die Nebenflüsse selbst lieferten ihre Kriegs- und 
Kaubfahrten gegen die Indianer. 

Der Acuna'sche Bericht hatte noch den Napo als den Quellftuss 
des Amazonas angegeben. Der Huallaga war bereits 1559 von Petro de 
Ursua befahren worden.« Der westlichste der S. N. fliessenden Anden- 
Ströme, der Maranon, erscheint zuerst als Hauptlluss auf der Karte 
des böhmischen Jesuiten Samuel Fritz, die 1707 in Quito veröffentlicht 
wurde. Fritz war 40 Jahre lang in O.-Peru tbätig gewesen und hatte 
eine ziemlich naturgetreue Vorstellung des Maranon , Huallaga und 
unteren Ueayali erlangt. Die Fritz'sche Karte war diejenige, die Gon- 
damine bei seiner Aufnahme des Amazonas nach Beendigung der be- 
rühmten Gradmessung vprlag, sie findet sich in seiner Karte punktirt 
eingetragen. 

Mit der kurzen Heiseheschrcibung Condamine's 3 beginnt die wissen- 
schaftliche Krschliessung des Amazonas-Systems. Auch in ihrer Entwieke- 
hing stehen eine ganze Reihe von Unternehmungen unter dem Zeichen 



> Deutsche Rundsch. f. Geogr. u. Stat X. 1888, Text p. 601. 
3 Rüge, a. a 0. 

3 De la Condamine. Relation d'un voyage fait daus l'interieur de l'Ame'- 
rique Meridionale. Maastricht 1778. 
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der Praxis, freilich nicht der engherzigen und k umsichtigen der Portu- 
giesen und Spanier. In der ersten Hälfte unseres Jahrhunderts begann 
Amerikanern und Engländern der commerzielle Werth der Wasser- 
stiassen des Amazonas-System's klar zu werden ; sie Hessen es von 
ihren Marine-Offizieren untersuchen (die Engländer durch Maw, Smith 
und Lowe ; die Amerikaner durch Herndon und Gibbon.) In der zweiten 
Hälfte unseres Jahrhunderts dämmerte auch den selbständig gewordenen 
südamerikanischen Staaten die Bedeutung dieser Verkehrswege ; so ver- 
danken wir den Bemühungen der Peruaner, nach dem Atlantic eine 
billigere Strasse für ihren Ex- und Import zu finden und die reichen 
Naturschätze ihrer Montana zu entwickeln, das Wenige, was wir von 
der Hydrographie des Ucayali und oberen Amazonas wissen, das hoffent- 
lich zu einem Viel wird, wenn erst die Ergebnisse der peruanischen 
hydrographischen Gommission und der Forschungen des leider kürzlich 
verstorbenen Raimondi zugänglich sind. — üeber die hydrographischen 
Verhältnisse des Madeira - Systems gaben Nachricht die Vorarbeiten 
für die vorläufig zu Grabe getragene Madeira-Marmore-Bahn. Die Ver- 
suche, einen anderen Handelsweg für das Flachland Ost-Boliviens zu 
finden, versprechen Aufschluss über das weite Gebiet zwischen Madeira- 
und Purus-System. 

Daneben liefen aber eine ganze Reihe rein wissenschaftlicher Unter- 
nehmen zur Vertiefung unserer Kenntnisse : An Gondamine schliessen 
sich Spix und Martius an. Die südlichen Quellflüsse des Madeira-Systems 
legte d'Orbigny kartographisch fest; Castelnau gab die ersten Vorstel- 
lungen von der Wasserscheide auf dem brasilianischen Plateau, von dem 
wir genauere Kunde erst durch die Xingu-Expeditionen und die Reise 
Ehrenreichs durch Matto Grosso und Goyaz erhalten haben. Pöppig, 
Pen Hand, Markham, Raimondi, Heath und Armenlia erweiterten unsere 
Kenntniss des W. ; die N. Zuflüsse fanden in Crevaux einen unermüd- 
lichen Erforscher ; den Rio Negro lehrte uns namentlich Wallace 
kennen ; Ghandless folgte den unendlichen Windungen des Purus und 
Jurua, nachdem er den Tapayoz befahren hatte. Hatte die Expedition 
von Louis Agassiz, abgesehen von den biologischen Ergebnissen, kaum 
mehr als eine sehr zweifelhafte Theorie über die Bildung des Amazonas- 
Thaies geliefert, so schlössen sich doch an ihn an die Untersuchungen 
der nordamerikanischen Geologen und der aus ihnen zusammengesetzten 
geologischen Gommission Brasiliens ; Untersuchungen, die die ersten An- 
lange zu einer Geschichte des Hauptstromes geben. — Im Folgen- 
den soll versucht werden darzustellen, wie weit durch all diese Bemüh- 
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ungen unsere Kenntniss des wasserreichsten Stromes der Erde ge- 
diehen ist. 

Jedes Fluss-System ist die Function des Bodenreliefs und der Xieder- 
schlags-Verhältnisse ; es soll daher in den beiden nächsten Abschnitten 
die Darlegung der Topographie und Meteorologie des Amazonasbassins 
erfolgen. 

Bodenrelief des Amazonas-Bassins. 

Das System des Amazonenstromes umfasst in X . und S. einen 
Theil der Hochländer von Guyana und Brasilien, im W. schliessen es 
die Anden ab. Ein Blick auf die Karte zeigt, dass die Mehrzahl der 
Tribuläre von den letzteren kommt; die Betrachtung der Meteorologie des 
Gebietes wird ergeben, wie sehr die aus den Anden stammende 

■ 

Wassermasse die von den nördl. und südl. Plateaus kommende über- 
treffen muss. Das Amazonas-System in seiner heutigen Gestalt ist so all, 
wie die Anden; heginnen wir daher mit diesen. 

Die Anden. 

Sie fallen etwa von 2 1 !» 0 N. B. (eine genauere Angabe ist bei der 
dermaligen mangelhaften Kenntniss des Quellgebietes des Guaviare und 
Japura nicht möglich) bis zuml9<> 45' südl. Breite in den Kreis unserer 
Betrachtung. Die in unsern Handbüchern übliche topographische Beschrei- 
bung der Cord il leren S.-Amerikas (Guthe— Wagner 1882) fusst auf der 
Darstellung Humboldt' 5 in der «Relation historique» Bd. III, p. 195 f : 
Zwei bis drei Parallel- Kelten, die sich in Gebirgsknoten vereinigen. (So 
der Knoten von Cuzcooder Vilcanota, Pasco, Loja, Pastos.) Was man sich 
unter den Gebirgsknoten geotektonisch vorstellen soll, ist unerfindlich. — 
Süss gibt in seinem «Antlitz der Erde» Bd. I. 660 — 93 eine Zusammenfassung 
unserer' geologisch-tek tonischen Kenntnis des Gebirges, die für die Ge- 
biete N. vom 6° südl. Breite neuestens in der Veröffentlichung Wolfs» 
eine eingehende Vertiefung erfahren hat. (Der Verfasser gibt hier kurz 
zusammengedrängt die Ergebnisse *20jähriger geographisch-geologischer 
Forschung in Ecuador.) In der verwickelten Gegend zwischen 13° bis 



» V. G. E. 1891. 551. 
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15» S. B. lassen die vorläufigen Mitteilungen Hettners» eine wesentliche 
Erweiterung unsrer Kenntnis erwarten. 

Nach .Süss bestehen die Anden aus zwei Teilen, einem südlichen 
und einem nördlichen, die östl. der Bucht von Arica unter stumpfem 
Winkel schaaren, da, wo das>#inze Gebirge seine grösste Breite erreicht. Die 
O.-Cordillere, die uns als Wasserscheide gegen das Titicaca-Syätem al- 
lein angeht, ist vom Rio Grande bis zu den nördl. Quellen des Madre 
de Dios ein mächtiger Zug aus silurischen Thonschiefern und Grauwacken, 
der im S. seine grösste Breite hat, die höchsten Gipfel Ulimani und 
Illampu, scheinen granitisch zu sein (Hettner). Im Süden senkt sich 
die Ost-Cordillere vom Quellgebiet des Rio Grande sehr allmählig nach 
O. ab und endigt mit ziemlich steilem Absturz gegen das Urwaldgebiet 
von Sta Cruz de la Sierra. Das mögen die beiden folgenden W.-O. 
Höhenreihen veranschaulichen. 

Negro Pavellon (0. von Oruro) 5383 m. B. * 



Dass die sog. Cordillere von Cochabamba,* die N. von der Stadt 
Cochabamba von W.N.W, nach 0. S. 0. zieht und vom Rio Grande in 
weitem Bogen umflossen wird, auch nur einer der durch Erosion heraus- 
gearbeiteten Züge des O.-Abhangs der O.-Cordillere ist, leuchtet wenig 
ein ; ist doch ihr O.N.O. -Abfall das Quellgebiet des Chapare Chimore (von 
der doppelten Wassermasse des Rio Grande). Die Passhöhen des Weges 
von Cochabamba nach den Thälern des ersteren betragen 3930 m und 
4085 m«, und die Gipfel des W.-Theils der Cordillere ragen nach Pent- 



1 V. G. E. 1889 p. 154, 269, 387 und 1890, p. 103, 232, 612. 

2 Beck. P. 1865, p. 281. — 3 Mincbin. Proced. B. 6. S. 1881. p. 417. 

* Musters. Journal Rog. Qeogr. Soc. Vol. 47. 1877, p. 201. Orig.-Karte. 
4 D'Orbigny. Voyage dans l'Amerique meridionale T. 3. 2e partie, p. 254. 
Pentland, Journ. R. 0. S. Bd. 5, 1835, 76. — « Holten. Z. G. E. 1877. 
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2560 m. Mi. » 
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2694 m. Mu. 
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land und D'Orbigny* in die Schneeregion, die nach Stübel* am Illimani 
bei 4750 m liegt. Nach 0. senkt sich die Cordillere von Cochabamba 
und fallt schliesslich steil ab zu den Ebenen des Rio Grande (Pentland, 
D'Orbigny). Wenn die Profile D'Orbigny's* richtig sind, so hat die Cor- 
dillere von Cochabamba wesentlich denselben Bau, wie die 0. -Cordillere 
Boliviens, die vom 17.o südl. Br. nach N. W. streicht, während die breite 
Gebirgsmasse südlich davon von S. nach N. zieht. Die Cordillere von 
Cochabamba wäre dann das S. O.-Ende der N. W. streichenden O.-Cor- 
dillere und wir hätten unter dem 17.» südl. Br. die Schaarungsstelle des 
S.- und N. -Abschnittes der 0. -Cordillere der Anden zu suchen. 

In dem nach N.W. streichenden Zug erreicht die O.-Cordillere, als 
Cordillera real im S., als Cordillera de Caravaya im N. bezeichnet, ihre 
bedeutendste Höhe. 

Illimani 6410 m.* 

Illimani 6413 m.s 

Illimani, S.-O.-Gipfel 6130 m.« 

(von Wiener ersticken) 

„ . _ 6184 m. 1 N. 

Huaina Potosi L Gipfel? 

6-203 m. J S. 1 

6147 m.» 

Sorata (Illampu) 6413 m. I N. 

6488 m. |S. G,pfel9 

Passhöhen der Cordillera real. 

Pass von La Paz nach dem Tipuani-Mapiri 5029 m. Mu. 
Pass N. W. vom Illimani 4764 m. B. 

Passhöhen der Cordillera de Caravaya. 

Pass zwischen Crucero u. Macusani 4850 rn. R.«o 

Pass zwischen Macusani u. Ayapata 4740 m. R. 

Pass zwischen Ayapata u. Ollachea 4585 m. R. 



' a. a. 0. - « P. 1887, p. 44. 

» Voyage. Bd. 8, pl. 8, Fig. 4 u. pl. 9, Fig. 1. 

* Güssfeld u. Stübel, V. G. E. Bd. 11. 1884, p. 142. 

* Musters, Journ. R. G. S. Bd. 47, p. 201. 

« Bull. Soc. Geogr. VI Serie. Bd. 14, p. 193. - » Beck. P. 186Ö, p. 287. 

» Musters (a. a. 0.) - *> Pentland (a. a. 0.) 

»° Raimondi. Journ. R. G. S. Bd. 37. 1867. Karte, p. 116. 
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Pass zwischen Ollachea u. Chia 
Pass von Grueero nach Sandia 



4790 in. R. 
4-145 m.» 



Aus der Cord i Hera de Caravaya sind nur die Passhöhen hekannl ; 
indess erfahren wir von Markham und Raimondi, > dass ihre Gipfel weit 
rn die Schneeregion hineinragen, und nach Penlland » zeigt von den Ufern 
des Titicaca-Sees aus die Bolivianische O.-Cordillere eine fast fortlaufende 
Linie von Schneebergen vom Illimani im S. bis zu denen von San Juan 
de Oro und Vilcanota im N. Hettner* land nur die Pässe meist schnee- 
frei, aber alle Gipfel mit dicken Schnee- und Firnmassen bedeckt, die 
vielfach Hängegletscher abwärts senden. 

Trotz seiner Höhe bildet der Kamm der O.-Cordillere nicht durch- 
weg die Wasserscheide zum Titicaca-System hin, sondern drei der 
QuelMüsse des Beni und Madre de Dios entspringen an seiner W.-Seite 
und durchbrechen die Cordillere in tief, eingeschnittenen Schluchten, 
deren Wände am Gavan» (Macusani) zu steil sind, um Raum für einen 
Saumpfad zu geben. Im S. brechen derMapiri« und der La Paz durch. ? 
Diese Durchbruchthäler .relativ kleiner Flüsse durch die mächtige O.-Cor- 
dillere erregten im höchsten Grade das Erstaunen Pentland's ; er hielt sie 
«für einen der wichtigsten Punkte der physikalischen Geographie jenes 
Theiles der Anden». Hettner* hat die beiden südlichen Durchbrüche 
(des La Paz und Mapiri) untersucht und kommt zu dem Ergebnis, dass 
sie ihre Entstehung der rasch rückwärts greifenden Erosion der Flüsse 
des O. -Abhangs verdanken, die hier Teile des Entwässernngsgebietes des 
Titicaca an sich gerissen haben. — Hat auch der 0. -Abhang der Ketten des 
Illimani und von Caravaya nicht die Ausdehnung der südlichsten von 
uns betrachteten Partie der O.-Cordillere, so ist seine Breite doch 
immerhin bedeutend; er ist durch die liefen Erosions-Thäler der Berg- 
flüsse reich gegliedert. Hören wir darüber Markham 9 : «Die Schnee- 
kette von Caravaya entsendet nach N.-O. lange Ausläufer, deren Höhe 
allmählich abnimmt und die sich theil weise 100—130 km hinziehen, 
bevor sie sich absenken zu den endlosen waldbedeckten Ebenen des 
inneren S.-Amerikas. Zwischen ihnen fliessen die Wasser in tiefen 
Thälern. — Durch diese langen Ausläufer und tiefen Thäler unter- 
scheiden sich in ihrem geographischen Charakter die Cordilleren von 



I Markham. Caravaya. Journ. R. G. S. Bd. 31. 1861, p. 169. — * a. a O. 

» a. a O. — * a. a. 0. — 5 Raimondi, a. a. 0. 

« Pentland, a. a, O. — 7 Heath, Proc. R. G. S. 1883, p. 327. 

« V. G. E. 1889. 159 und 271. - * Joorn. R. 0. S. B. 31. 18«1. p 190. 
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Caravaya von der nördlicheren Region von Paucartambo, wo die Anden 
viel schneller zum Niveau der Ebene sich absenken.» 

Der steilere Abfall nach den östlichen Ebenen ist aber für den nun 
folgenden Abschnitt der Anden, die eigentliche Sierra der Peruaner, 
nur eines der Unterscheidungsmerkmale von dem bisher betrachteten. 
Haben wir südlich vom 45.o südl. Br. das grosse centrale Hochland des 
Titicaca, östlich und westlich von diesem die beiden Cord i! leren, die 0.- 
Cordillere im Wesentlichen als Wasserscheide nach dem Atlantic, so 
zieht die Wasserscheide jetzt in einer gewundenen Linie (Humboldt's, 
Knoten vonCuzco) hinüber zur W.-Cordillere und bleibt auf derselben, 
bis S. vom 6.0 südl. Br. die W.-Cordillere verschwindet (Wolf). Die 
gewundene Linie begrenzt im S. das Quellgebiet der zahlreichen Wasser- 
rinnen, die alle wesentlich N. N. W. fliessen und das grosse Ucayale- 
System bilden. N. von diesem Quellgebiet zieht eine ganze Anzahl von 
Parallel-Ketten, vielfach nur von geringer Längserstreckung (Hettner), 
nach N. N. W., Küste und Stromthäler zeigen denselben Lauf; ob die 
letzteren alle in Synclinalen fliessen? Jedenfalls wissen wir durch Rai- 
monürs Darstellung des Departements Ancachs, dass dies für den oberen 
Maranon nur teilweise der Fall ist. 

Gebirge und Flussthäler haben also in dem Abschnitt der Anden 
vom 15.» südl. Br. bis zum 4.° südl. Br. einen wesentlich anderen Cha- 
rakter, wie südlich davon. Dort ausgedehnte Hochebenen, eingefasst von 
zwei hohen Ketten, hier das Gebirge aufgelöst in mehrere Parallel- 
Ketten, die Ketten getrennt durch tiefe Thäler, in denen die Flüsse 
parallel dem Streichen der Schichten Und Ketten laufen und sich nur 
sammeln können, nachdem sie diese Ketten in tiefen Querlhälern durch- 
brochen haben ; oder nachdem die Ketten abgesunken sind (Paucartambo, 
Vanatilde); dort fliessen die Wasser direkt vom N.-O.-Abhang senk- 
recht zum Streichen der Schichten nach den Ebenen, in denen sie sich 
sammeln. — Hier ziehen östlich von dem Hauptzug, der der Cordilleia 
real zu entsprechen scheint, und parallel mit dem Hauptzug Bodenwellen, 
die nach 0. allmählich niedriger werden, und deren O.-Flanken steiler 
sind als die westlichen ; solche Bodenwellen beschreibt Ross» am Perene, 
und Ordinaire,* im Gebiete des Palcazu ; auch der Zug zwischen Hual- 
laga und Ucayali und der 0. vom Ucayali (Andes Conomames) scheinen 
analoge Bodenfalten zu sein. — Dort hat die Erosion aus dem O.-Abhan^ 



1 Proc. R. G. S. 1892, p. 382. 
* Bull. S. G. Paris 1890, p. 217. 
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senkrecht zum Streichen der Schichten ziehende «Ausläufer» heraus- 
gearbeitet. 

Von den Höhenverhältnissen des südlichen Theils dieses Abschnitts der 
Anden — 15.° südl. Br. bis zum Cerro de Pasco — wissen wir auf Grund von 
Messungen kaum mehr als einige Passhöhen, die fast sammtlich 4000 m über- 
schreiten. So erreichen die Pässe, die vom S. nach den rechten Quell flössen 
des Urubamba führen, 4320 und 4296 m (Orton, Karte).» Paucartambo, 
am obersten Laufe des gleichnamigen Flusses liegt noch 3000 m hoch.» 

Den Zug 0. vom Rio Paucartambo überstieg Gibbon bei etwa 
3400 m (20. Sept. 1872). Etwa unter 12» 20' südl. Br. überschritt 
Haimondi die Kette zwischen Mantaro und Apurimac bei 4074 m, über 
einen ihrer Seitenzweige führt der Pfad zum Pulperia-Thal auf eine 
Höhe von 4185 m.» 

Die Kette, die vom Auzangate (Azungata des Stieler) nach W. N. W. 
zieht und vom Vilcanota (Urubamba) oberhalb Santa Anna durchbrochen 
wird, ist eine breite Zone von Schneegipfeln.* 

• Ross* hatte bei einer Reise von Ocopa am oberen Mantaro nach O. 
zu Höhen von ca. 4600 m zu übersteigen. Der Weg führt zwischen 
hoch aufragenden Schneeketten hindurch. 

Olivier Ordinaire« fand auf dem Weg von Cerro de Pasco nach dem 
Rio Palcazu die Passhöhe von 4128 in. Zu beiden Seiten des Passes 
erheben sich nach ihm Gipfel von bedeutender Höhe. — Aus der 
Vogelschau würde also der ganze östliche Ha up t z u g der 
andinen Erhebung vom Illimani im S. 0. b i s z u m Cerro de 
Pasco im N. \\. als eine wenig unterbrochene Schneekette 
erscheinen. 

Die Wasserscheide zwischen Mantaro und Huallaga, X. von Cerro 
de Pasco gibt Orton 7 an mit 4328 m. 

Cerro de Pasco« 4300 m. 

Der Quellsee des Mantaro, Chinchaicocha» 3947 in. 
Der Quellsee des Huallaga, Chiquiacocha«» 4023 m. 

Ueber die Passhöhe der W.-Cordillere im Gebiet des oberen Mantaro 



» Orton, Jam. The Andes and the Amazon; or Across the Continent uf 
Sonth-America ; 3d Edition. Revised and enlarged, containing noteg of a second 
joumey. Maps and illustrations. New- York 1876. — * Nyström, P. 1870, p. 112. 

' Raimondi. Joarn. R. G. S. 1868, Bd. 38 p. 413. 

* Hettner. V. G. E. 1889. p 391. — *Proc. R. G. S. 1892, p.391. 

« Ball S. G. de Pari* 1888, p. 77. - ? a. a. O. — « Rom, a. a. 0. — » Orton. 

>o Orton. 



Digitized by Google 



— 10 — 

haben uns die Vermessungen für die Oroya-Bahn (Lima-Croya) zuver- 
lässige Zahlen geliefert. 

La Viuda-Pass 4655 m.i 
Berg Meiggs 5357 m. 
Pass S. davon 4095 m. 

Ueber den tektonischen Charakter des Cerro de Pasco wissen wir 
nichts. Nach N. ziehen von ihm aus drei Parallelketten, zwischen denen 
Maranon und Huallaga Messen. Auf der mesozoischen W.-Cordillere, der 
Cordillera Nevada Raimondi's, steigen die aufgesetzten Trachytkegel im 
S. bis zu 6721 m und 6278 m. 

Die Höhen der Central- und O.-Cordillere scheinen geringer zu sein; 
Zahlen fehlen in ihrem südlichen Theil. 

Alle drei Cordilleren nehmen nach N. entschieden an Höhe ah ; das 
zeigen die Zahlen Stübels » und Werthemann.s, 3 von denen für die Strasse 
von Trujillo über Cajamarca und Cachapojas an den Huallaga verläss- 
liche Höhenmessungen vorliegen. 

Das Plateau um Cajamarca* 3200—3700 m. 

Pass über die W. Cord, nach Cajamarca 3542 m. St. 

Cajamarca 2749 m. St. 

Pass von Cajamarca in das Maranon-Thal 3797 m. St. 

Pass zwischen Maranon und Utcuhamba-Thal 3741 m. St. 

Cachapojas 2351 m. St. 

Pass zwischen Cachapojas und Mojobamba 3586 m. St. 

Cerros de Piscohuanuno, S. davon* 3650 m. 

Pampas de Corobamba, N. davon 6 3650 m. 

Pass über die 0. Cord il lere zwischen Mojobamba und 
Balzapuerto? 1655 m. 

Nach Orton * sieht man von dem Cajamarca- Weg aus keine Nevados, 
kein Gipfel erreicht die Schneegrenze, die hier bei 4800 m. liegt. 

Diese Senkung der drei Cordilleren nimmt bis in die Gegend zwischen 
dem 6.o und 5.° südl. Breite rasch zu & Die mesozoische W.- Cordillere 
verschwindet gegen den 6.o südl. Breite völlig und taucht erst unter 



> Wertheraann, Mittheil, der geogr. Ges. z. Hamburg 1878 — 79. Taf. 1 . 

2 P. 1887, p. 44. 

3 Z. Q. E. 1880, p. 210 u. Z. G. E. 1889, Taf. I. 

* Monnier. Bull. Soc. Geogr. Paris 1889, p. 648. — » Werthera. 1889. 

• Werthera. 1889. — t Werthera. 1880. — » a. a. 0. p. 401. 
9 Wolf Z. G. E. 1891. 555. 
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dern 4° südl. Breite wieder auf. Central-und 0. Cordillere werden in 
weitem Bogen zwischen dem 6° und 4 1)2° südl. Breite vom Amazonas 
durchbrochen. Die Gentral-Gordillere, die nach ihrem Bau der Cordillera 
real entspicht, zieht jenseits des Durchbruchs rein nach N. und scheidet 
hier als schmaler, kaum 2000 m. hoher Kamm das feuchte Amazonas- 
gebiet von der dürren peruanischen Küste. Weiter nach N. erhebt sie 
sich wieder, lieber Huancahamba erreicht sie bereits 3500 in. und 
4000 m. und behält diese Höhe bis über Loja hinaus. 

Erst weiter N. von dieser Stadt liegt Humboldl's *Knoten von 
Loja.» Er ist nichts weiter, als einer der vulkanischen Querriegel 
zwischen den beiden Cordilleren Ecuadors. 

Mit dieser tiefen Senke um den 6.° und 5.o südl. Breite, die schon Con- 
damine aufgefallen war, 1 als er durch sie von W. herkommend, seine Thal- 
fahrt auf dem Amazonas antrat, -schliessen die ,peruanischen Anden ab. 

Diese Senke ist eines der auffallendsten Momente in der Orographie 
des Amazonasgebietes. Sie ist nicht nur in den Anden ausgeprägt, 
sondern durchzieht den ganzen südamerikanischen Gontinent von W. 
nach 0. Im Amazonas Tiefland ist sie die Sammelrinne für alle andinen 
Gewässer des Systems und vielleicht darf die W. 0. ziehende palaeozoische 
Mulde der nordamerikanischen Geologen, in der der unlere Amazonas 
zwischen dem Hochland von Guyana und Brasilien fliesst, als das öst- 
liche Endglied der Senke aufgefasst werden. 

Das Kartenbild der andinen Senkung wird ebenso wie das der 
Anden Ecuadors, nach Eintragung der Forschungsergebnisse von Wolf, 
Werthernanh, * Reiss und Stübel , ein wesentlich anderes werden, 
nicht nur dadurch, dass die W.-Cordillere 2 Breitengrade hindurch ver- 
schwindet, sondern noch mehr durch die beträchtliche Verlegung aller 
Humboldt'schen Positionen nach 0., von Tomependa am Amazonas- 
Durchbruch bis nach Pasto und Bogota. 

Die Cordilleren von Ecuador stehen mit denen von Peru durch den 
schmalen Kamm der Cordillera real in directer Verbindung. Sie be- 
ginnen mit einer kurzen Gabelung derselben Cordillera, die das Hoch- 
becken von Loja einschliesst. N. vom V> südl. Breite taucht die W.- 
Cordillere wieder auf und beide, die W.- und O.-Cordillere (Cord, real) 
verlaufen nun parallel nach N. N. 0. Das Gebiet zwischen ihnen wird 
N. vom Becken von Loja durch vulkanische Querriegel in eine Anzahl 
von weiteren Hochhecken zerlegt, von denen das von Cuenca durch den 

a. a. 0. p. 85. - * Z. G. E. 1889, Taf. I. 
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Paute, die von Riobamba und Latacunga durch den Pastassa nach dem 
Amazonas entwässert werden. Die Wasserscheide springt also mehrmals 
von der einen zur anderen Cordillere über. 

Leider hat Wolf in seine Darstellung wieder den Ausdruck «Ge- 
birgsknoten» aufgenommen und bezeichnet damit sowohl die beiden 
Gabelungsstellen der archaischen Cordillera real N. und S. von Loja, 
ab auch die vulkanischen Querjoche, auf deren sekundäre Entstehung 
durch nachträgliche vulkanische Aufschüttung er wiederholt hinweist. 

Whympers 1 Polemik gegen die zwei Parallel-Ketten der ecuado- 
tianischen Anden gründet sich allein auf die Anordnung der Vulkane, 
die allerdings nicht in zwei parallelen Reihen stehen, die aber, nach 
Wolf, Reiss und Stübel, als völlig individualisierte Gebilde den beiden 
Zügen bald aufgesetzt sind, bald neben denselben aufragen, so der 
Sangay und Antisana am 0. -Abhang der Cordillera real, der Azuay 
und andere zwischen beiden Gordilleren. Whymper,dernur sieben Monate bei 
meist sehr schlechtem Wetter in dem seiner äusseren Erscheinung nach sehr 
verwickelten Gebirge reiste, hat sich durch die Vulkane, die massig und 
hoch ihre Umgebung überragen, zu einer falschen Auffassung des Ge- 
birgsbaues verleiten lassen.* 

Die beiden Züge der Anden Ecuadors selbst wiederholen wesentlich 
den Rau des 0.- und W. Cordillere von Bolivien und S.- Peru ; nur liegt 
zwischen ihnen keine Hochebene von gleicher Höhe und Rreite, wie die des 
Titicaca und die Vulkane, sind beiden Ketten aufgesetzt. Die O.-Kette 
besteht wie dort aus sehr alten Gesteinen (archaeisch [oder palaeozoisch) . 
Gneiss, Glimmerschiefer, Thonschiefer: die W.-Kette zeigt mesozoische 
Sedimente. Die O.-Ketle ist auch hier von beträchtlicher Rreite und, 
auch abgesehen von den Vulkanen, von respectabler Höhe.» So erreicht 
der Sara-urcu 4624 m.,* der Cerro Hermoso 4576 m.s 

Ueber die Höhen mehrerer der Ecuadorianischen Vulkane besitzen 
wir wohl die besten Messungen, die überhaupt aus S.-Amerika bekannt 
sind, durch die Resteigungen Whympers. Er beobachtete mit einein 
Quecksilber-Rarometer, dessen Stand mit dem eines gleichzeitig in Guya- 
quil beobachteten Instrumentes verglichen wurde. Ergänzend treten dazu 

1 Proc. R. G. S. 188t. p. 455 und c Travels amongst the Great Andes of 
the Equator» 1892. 

2 Wolfs Recension V. G. E. 1892, p. 634. 

' Reiss, Zeitachr. d. deutsch-geol. Gesellsch. Bd. 27, p. 274. 
* Whyraper, Proc. R. G. S 1881, p. 461. 

5 Reiss und Stübel, Jahresber. des Ver. f. Erdk. Dresden 1875, p. 1. 
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dis Angaben Wolfs » und die sorgfältigen Messungen von Reis* und 
Stübel, die auf einer Verknüpfung trigonometrischer und barome- 
trischer Messungen beruhen.' 
Ost-Kette : 

Azuay über 4500 m. Wo. K. u. St. Wh. 

Sangay 5323 m. 

Altar 5400 in. 

Tunguragua 5087 m. 

Cotopaxi 5943 m. 5987 m. 

Sincholagua 5988 m. 

Antisana 5746 m. 5893 m. 

Cayambe 5840 m. 5848 m. 

West- Kette:' 

Chimborazo 6310 m. 6247 m. 

Carihuairazo 5106 m. 5034 m. 

llinisa 5305 m. 

Wie die O.-Cord. bereits gegen das Napo-System hin die Wasser- 
scheide zwischen Pacific und Atlantic bildet, so auch weiter im N. bis 
zur Virgation unter dem lo N. Br. 5 Nördlich von dieser Virgation geht 
die Wasserscheide auf die östlichste der drei Cordiiieren über und von 
ihr kommen wahrscheinlich die linken Nebenflösse des Japura, von 
denen nichts bekannt ist, als die Mündungen. Durch Reiss und Stübel 
sind uns auch hier einige Höhenzahlen angegeben. * 

Cerro de las Animas. 0.- Gipfel 4242 m. 

W.-Gipfel 4180 m. 

Sattel zwischen beiden Gipfeln 4100 m. 

Cerro de Tajumbina W.-Gipfel 4124 m. 

0. -Gipfel H25 m. 

Bordoncillo 3699 m. 

La Cocha (Quellsee des Putumayo) 2749 m. 

Santiago, Plaza | „ 2153 m. 

Putumayo, Plaza \ am PBtumÄ *°' 2112 m. 
Die Darstellung des Andinen Quellsjebietes der Amazonas-Zuflüsse 
darf nicht geschlossen weiden, ohne im N. und S. zwei weit von den 



1 a. a. 0 

2 Reiss und Stübel, Jahresbef. des Ver. f. Erdk. Dresden 187ö l p. 1. f. 

3 Humboldts Knoten von Pastos. 

* a, a. 0. u. Z. G. E. Berlin. Bd. 11. 1876. Taf. III. 
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Anden entfernte niedere Höhenzüge zu erwähnen, die ihrer Richtung 
nach zum Hebungs-System der Anden gehören. Im N. sind es die Andes 
Conomames der Karten, 0. vom Ucayali, eine einstweilen noch sehr hy- 
pothetische Bodenwelle, wahrscheinlich von unbedeutender Erhebung. 
Chandless fand im Quellgebiete des Purus' 332 m. 

in dem des Aquiry. 308 m. 

Jurua und Yavary scheinen an demselben Höhenzug zu entspringen. 
Die cretacischen Fossilien, die Chandless am Aquiry fand, sind nach 
Orton's Vermutung von diesem Höhenzug herabgeschwemmt. 

Die vermutliche Beziehung dieses Höhenzuges zur Cordillera real 
ist bereits in der Uebersichl über die Anden Peru's angedeutet. 

Im S. zieht parallel den N. W. streichenden O.-Cord. von Bolivia., 
sclion nahe an dem brasilianischen Plateau eine niedrige Bodeusch welle ; 
sie ist in ihrem S.-Thcile das Quellgebiet von Zuflössen des Paraguay, 
im N. das des San Miguel, Baures und Paragau. Der södl. Theil hat 
wesentlich andern Bau als der nördl ; D'Orbigny 1 stellt ihn dar, als den 
Rest einer palaeozoischen Antiklinale. Der N. -Theil wurde von Castelnau» 
der Quei-e nach, von d'Orbigny der Länge nach durchzogen. Nach 
Beiden ist er eine von den Flüssen schwach gegliederte breite Granit- 
masse. Seine Höhe» beträgt bei Santa Anna 460 m. 

bei San Miguel 446 in. 

Santiago (auf dem S.-Theil) 584 m. 

Das Bergland von Brasilien und Guyana 

bezeichnet Süss als die brasilianische Masse, die sich in einheitlicher 
Bildung vom Orinoco Apure im N. bis zum Uruguay im S. erstreckt. 
Wir haben es hier mit einem relativ alten Teil der Erde zu thun. 

Das Bergland von Brasilien. 

Die ersten klaren Anschauungen über seine Beschaffenheit gab die 
Castelnau'sche Expedition von 4843—1847.* Neuerdings haben die 



1 Voyage dans VAmärique merid. Bd. 8. pl. 9. Fig. 11L und Carte generale 
de la Repablique de Bolivia. Bd. 8. 

* Castelnau. Expedition dmns les parties centrales de l'Amerique du Sud 
Coupe geologique — « Minchin. Proc. R. G. S. 1881, p. 417. 

* «Expedition dans les parties centrales de l'Amerique du Sud» Histoire du 
voyage. Paris 1850. Bd. I. Atlas Itineraire . et coupe geologiqne. Zusammenge- 
faßt finden sich die kartographischen Ergebnisse in P. 1857. 
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zusammenfassende Arbeit von Derby: physik. Geogr. und Geolog, 
von Brasilien, übersetzt von Göldi in den Mittheilungen geogr. Ges. 
Jena 1886. p. 1. f. und die Skizze von Wells: A Sketch of tue phys. 
Geogr. of Brazil. Proc. R. G. S. 1886 p. 353 die Grundzüge der Ge- 
staltung des brasilianischen Hochlandes gezogen. Eine Detail-Ausführung 
erfuhren dieselben, an zwei Stellen : 

Im Quellgebiet des Xingu durch den Bericht von Clauss über die topo- 
graph. ondhydrograph. Ergebnisse der I.Xingu-Expedition. P. 1886. p. 121) 
und 162; und im südlichsten Theil des Plateaus, im Gebiet des oberen Ara- 
guaya durch Ehrenreich. 1 — 

Dazu kommen noch : Hartt's Stientilic Results of a journey in Brazil 
by Louis Agassiz and his travelling companions. Geology und physical 
Geography of Brazil. London 1870. p. 496 f. 

Eine Uebersetzung der «allgemeinen Verhältnisse von Matto Grosso» 
aus Fonseca's Viagem ao redor do Brazil (-Reise rund%m Brasilien : die 
Resultate der bolivianisch-brasilianischen Grenzcommission) von Jehring, 
Deuts« h. geogr. Blätter. Bd. IX. 1886. p. 265. 

Wells, Höhenangabe von der Wasserscheide 0. des Tocantis. Joum. 
R. G. S. Bd. 56 p. 309. 

Einige Notizen von Mincliin, dem Ingenieur der bolivianischen 
Grenzcommission, Proc. R. G. S. 1881. p. 602, und von 
Chandless, Journ. R. G. S, Bd. 32. 1862. p. 268. 

Die Arbeit von Derby wird ergänzt 1890 durch eine «Nota sobre a 
Geologia e Paleontologia de Malto Grosso» Referat : P. Literaturbericht 
Nr. 1736 (Sievers). 

Nichts wissen wir über das Gebiet zwischen Mittel- und Unterlauf 
des Araguaya, Xingu und Tapajoz. Hier sind nur die Hauptflüsse selbst 
bekannt, nur die Gleichartigkeit der Verhältnisse ihrer Ufer lässt einen 
Sohluss auf das Gebiet zwischen ihnen zu. 

Die Grundlage des ganzen brasilianischen Berglandes bilden archäische, 
vielleicht auch untersilurische Gesteine. (Granite, Gneisse, Glimmer-, 
Ghlorit-, Talk-Schiefer ; der Jtacolumit, der auf dem coupe geolog. 
Gaslelnau's eine so grosse Rolle spielt, scheint nach den Unter- 
suchungen Hartl's nichts als ein Gneiss zu sein, dessen Feldspat weg- 
geführt, dessen Glimmer und Quarz in loco geblieben sind). Alle diese 
Gesteine sind gefaltet ; die Faltung ist nach der letzten Veröffentlichung 



' V. 0. E. 1889, p. 442; Z. G. E. 181)1, p. ll>7 f. und Z. G. E. 18D2, p. 121. 
Vergl. auch von dL Steinen: dorch C'entral-Brasilien p. 135. 
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Derbys vordevonisch. Sie bilden den hohen, parallel der S. 0. -Küste 
Brasiliens ziehenden Band des Berglandes und sollen im Innern von 
Minas-Geraes und Goyaz als «Serras» sich erheben. Von den letzteren 
ist die Serra dourada südlich von der Stadt Goyaz nach Ehrenreich » 
nichts anderes, als der steile N.-Rand einer grossen krystallinischen 
Massenerhebung, durch dessen tiefen Passeinschnitt die Strasse von S. 
nach Goyaz führt. Oestlich von diesem Einschnitt ist der Steilrand die 
Wasserscheide zwischen Araguaya-Tocantins und Parana. Die Passhöhe 
beträgt 830 m (Ehrenreich). Die Höhe des Steilrandes selbst ist nicht 
bekannt, muss aber bedeutend sein, da er so viel Condensationsfähig- 
keit besitzt, dass sich an seinein N.-Fuss zwischen Meia-Ponte und dem 
Rio Vermelho ein Urwald entwickeln konnte, dessen Unwegsamkeit zur 
Regenzeit Castelnau 8 schildert. In der nach N. 0. gelegenen Serra dos 
Pyreneos schein^ die tGoyanische Kette» ihre grösste Höhe zu erreichen. 
Harlt wurden von* einem brasilianischen Besteiger 2032 m angegeben, 
Derby gibt 2340 m an. Auch die sekundäre Wasserscheide zwischen 
Araguaya und Tocantins gehört anscheinend zur cGoyanischen Kette.» 
Ihre weitere Ausdehnung lässt sich nach den bisherigen geologischen 
Kenntnissen nicht angeben, da wir nicht wissen, wie viel von der Wasser- 
scheide östlich des Tocantins aus Urgestein besteht oder aus den Resten 
der Sandsteindecke, unter deren horizontale oder leicht geneigte 
Schichten das Urgestein nach W. und N. 0. untertaucht. Diese Sand- 
sleindecke hat eine enorme Ausdehnung und gibt dem ganzen Quell- 
Gebiet der vom brasilianischen Hochland kommenden Zuflüsse des Ama- 
zonas sein charakteristisches Gepräge. In den tiefen Flusseinschnitten 
tritt ihre gefaltete Grundlage zu Tage (Ehrenreich.) Hartt' fand diese 
Sandsteindecke in Form grosser Serras in den Provinzen Bahia und 
Pernambuco, im Thal des Sao Francisco; als Serra de Mangabeira bildet 
sie, [bis 'zu 60 km breit, einen Theil der Wasserscheide östlich des • 
Tocantins. Auch die Berge, die Wells auf der Scheide zwischen Rio 
Somno (zum Tocantins) und Rio Sapao (zum Sao Francisco) fand, 
gehören ebenso wie die auf der Scheide zwischen Tocantins und dem 
Fluss-System von Maranhao nach seiner Beschreibung ihr an. Castelnau 
verfolgte sie am Tocantins etwa vom Zusammenflusse mit dem Araguaya 
an bis zum 12.« südl. Br. ; sie fehlt (Castelnau) im ganzen W. -Quell- 
Gebiet des Tocantins, und sie fehlt auch am Araguaya, so weit ihn 



Z. G. E. 1892, p. 121. - » a. a. 0. p. 322. 
3 American Journal of Science. III Ser. Vol. II. p. 466. 



Digitized by Google 



— 17 — 



Castelnau kennen lernte (vom 5.° bis zum 16.° südl. Br.). Auch 1° weiter 
westlich besteht unter derselben Breite (Ehrenreich) die 50 km breite 
Sohle des Araguaya-Thales aus Thonschiefern. Westlich vom Araguaya 
erreichte Castelnau sie wieder ; sie fällt hier als «Serra» de Taquara zur 
Ebene des Araguaya steil ab. -1*1» o weiter südlich senkt sie sich all- 
mählich zum Araguaya, erhebt sich aber auf seiner rechten Thalseite 
mit steilem Rand, zieht in weitem, nach N. offenen Bogen bis zur 
Mitte der «Serra dourada», umschliesst auf dieser Strecke das Sammel- 
becken der rechten Zuflüsse des oberen Araguaya und scheidet dieselben 
von denen des Parana. (Ehrenreich). 

Mit der Klarlegung dieser Wasserscheide ist die hypothetische «Serra 
divisoes di Rio Claro» der brasilianischen Karten beseitigt. 

Westlich vom Araguaya bildet die Sandsteindecke das nach S. weit 
vorspringende Plateau von Matto Grosso, das im W. steil zur Niederung 
des Lorenco und Guyana abfällt. Zwischen Cuyaba und Paraguay fand 
sie Castelnau wieder (die Ghapada alta der Karte). Ob die weiter west- 
lich gelegene Serra de Aguapehy und die Berge westlich der Stadt Matto 
Grosso zu ihr gehören, ist unbekannt. Castelnau fand südlich von und 
bei der genannten Stadt Urgestein. Jedenfalls sind aber die «Serra» dos 
Parecis und die Cordillera Geral der Karte nichts anderes, als der steile 
S.- und S. W.-Rand der Sandsteindecke, an dem nicht nur der Paraguay, 
sondern auch der Guapore und seine sämmtlichen kleinen rechten Neben- 
flüsse entspringen (Fonseca). 

Wie weit sie sich in der Richtung des Tapajoz und Xingu nach N. 
erstreckt, ist unbekannt. Dagegen lässt sich ihre S. W. und S. -Grenze 
unschwer erkennen, sie fällt überall steil ab zur Niederung des Guapore, 
des Paraguay und des Cuyaba "(Minchin, Castelnau, Claus). Dieser Plateau- 
Absturz, der mit seinen zerfressenen gezackten Konturen an den Steil - 
rand des schwäbisch-fränkischen Jura erinnert, bildet die klare Wasser- 
scheide zwischen Tapajoz und Xingu einerseits, und dem Guapore- und 
Paraguay-System andererseits. Der Cuyaba stürzt direkt vom Plateau- 
Rand zur Niederung herab ; die «Ebenen des Paraguay erscheinen, vom 
Quellgebiet des Tapajoz aus gesehen, als ein See mit tiefen Buchten» 
(Chandless). Auf dem nach S. vorspringenden Sandsteinmassiv, östlich 
vom Cuyaba, greifen dagegen die Quellflüsse des Rio das Mortes, des Ara- 
guaya und des Lorenco vielfach ineinander. Die Amazonas-Zuflüsse fliessen 
auf dem Sandstein-Plateau nach N.; das ganze Plateau dürfte daher nach 
N: geneigt sein. Die mittlere Höhe des Plateau-Randes beträgt im S. nach 

2 
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Fonseca 500 m, nach Claus 450 ra, im S. W. — nach dem Guapore hin 
— soll sie bedeutender sein (Fonseca) und hier sollen die von der Ero- 
sion ausgesparten höchsten Plateau-Reste bis zu 1000 m ansteigen ; im 
Xingu- Quellgebiet erreichen sie nahezu 700 m. Oestlich vom oberen 
Araguaya-Thal steigt die Wasserscheide* nach dem Parana hin bis zu 
ca. 1000 m (Ehrenreich . Im O. des Tocantins beträgt die Höhe der 
Wasserscheide am Bio do Somno nach Wells 580 m und weiter nach 
N. die Wasserscheide am Rio Guajahu 457 m. Die Tafelberge auf der 
ei st eren erreichen nahezu 1000 m, auf der letzteren 600 m. Auffallend 
an der ersten Stelle ist, dass das Absinken nach W. zum Tocantins viel 
schneller erfolgt, als nach O. zum S. Francisco. Nach dem Tocantins 
hin beträgt der Fall pro Kilometer 3 m, nach dem San Francisco hin 
0,6 m. Wells will diese Erscheinung überall an den Wasserscheiden 
des östlichen inneren Brasiliens beobachtet haben ; ob wir es hier mit 
dem Zeichen von Verwerfungen zu thun haben, die die Grenze zwischen 
dem System des Tocantins und des S. Francisco bezeichnen? — Das 
geologische Alter der Sandsteindecke ist nicht bekannt, neuerdings 
hat, nach Göldi, Herbert Smith bei Cuyaba mesozoische Fossilien ge- 
funden. 

Diese weite Sandsteindecke haben Erosion und Denudation zerstückelt 
und die stehengebliebenen Beste, die nur im S. und S. W. Zusammenhang 
zeigen, sind die Ghapadasder Indianer. Die steilen Ränder dieser 
Chapadas erwecken von unten gesehen den Eindruck des Kettenge- 
birges ; diesem Umstand verdanken wir auf unseren Karten die Zeichnung 
der schmalen «Serras», wie sie die brasilianischen Originalkarten gehen, 
so z. B. die «Serra» Cayapo und Divisoes de Rio Claro zwischen Ara- 
guya und Parana-System. — Auch das gänzliche Fehlen der Sandsteine 
am mittleren Araguaya und im westl. Tocanlins-Gebiete schreibt Hartt 
der Denudation zu. Dann ist aber nicht einzusehen, warum sie in 
gleicher Breite am S. Francisco und am Tocantins erhalten sind. Nach 
Ehrenreich lehnen sich die Sandsteine an das bereits S. von 
Goyaz biosliegende Urgestein an. Die grosse Lücke zwischen der O. 
Sandsteindecke (S. Francisco Tocantins) und der W. (Matto-Grosso 
und Goyaz) dürfte eher eine Andeutung sein, dass wir es hier mit 
äusserlich ähnlichen, genetisch aber verschiedenen Bildungen zu thun 
haben. 

Welche Formen das Wasser aus der continuirlichen Decke heraus- 
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gearbeitet hat, zeigt die anschauliche Schilderung, die Claus vom Quell- 
gebiet des Xingu gibt.» 

«Die Thäler und Becken auf dem Plateau sind Produkte der Ero- 
sion. Das Landschaftsbild ist immer wieder dasselbe. Die horizontale 
trockene Plateaufläche ist mit niedrigem dünnem Laubwald bestanden ; 
die Gehänge haben Wiesencharakter, und die rings zusammenfliessenden 
Wasserrinnen sind durch Streifen saftig grüner Vegetation gesäumt. 
Nahe der oberen Kante der Thalwände sind die Quellen der kleinen 
Gewässer und hier stehen gewöhnlich einige mächtige Buritipalmen. 
Dieses Bild wiederholt sich beständig im grossen wie im kleinen. 

Man marschiert auf der Chapada durch den Wald; Stunden lang 
kein Ausblick und kein Tropfen Wasser. Da kommt eine Lichtung. Ein 
schmaler Streifen feuchten Wiesengrundes ist sanft gegen eine Galerie 
hochragender Bäume geneigt, darunter ist ein Bach und jenseits steigt 
symmetrisch wieder ein Wiesenstreifen an — das Ganze ein Streifen 
von 100 m. Breite, der die Eintönigkeit des Sertao, wie ihn die Bra- 
silianer nennen, unterbricht, Oder man befindet sich plötzlich an einem 
50 m. hohen Steilabsturz, zu Füssen liegt ein Thal, dessen Wände 
durch die koulissenartig vorspringenden Plateauabfälle gebildet werden. 

Charakteristisch sind die Quellbecken ; dieselben sind muschelför- 
inig in das Tafelland eingesenkt ; ihr grösster Durchmesser kann 20 km. 
betragen. Die Ausflussmündung ist verhältnissmässig eng, so dass das 
Becken allseitig umschlossen zu sein scheint; zu beiden Seiten der OelTnung 
fällt das Plateau steil ab, das übrige Gehänge ist rings sanft geneigt. 
Von diesem fliessen die Wasseradern zusammen und vereinigen sich zu 
40— 50 m. breiten Flüssen. Dieselben durchschneiden dann das 
Plateau in 2—3 km. breiten Erosionsthälern. Auf der Wasserscheide 
der dicht aneinander gereihten Becken stehen gewöhnlich Tafelberge, 
als Ueberreste einer allseitig arbeitenden Erosion. Die Höhe derselben 
beträgt ungefähr 80 m ; sie sind wegen ihrer steilen Wände sehr schwer 
zu besteigen. Oben auf der horizontalen Fläche dieser Berge steht wie- 
der der kümmerliche Plateauwald. Der Rundblick von der Höhe orien- 
tiert eigentlich nur über die beiden Nachbarbecken, auf deren Wasser- 
scheide sich der Berg befindet.» 

Wie weit die Sandsteinbedeckung nach N. reicht, ist, wie bereits 
gesagl, unbekannt, weil wir in dem weiten Gebiete, zwischen dem Ara- 
guaya im 0- und dem Plateauabfall im W. (nach dem Guapore hin) 



» Siehe auch P. 1886, Taf. topographische Karte und Profil. 
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nur die Haupt-Flussläufe kennen. Nach Claus wurden die Plateau-Reste 
am Batovy vom 14<> — 13 1 (j Ä S. B. immer niedriger, und unter dem 
letzteren Parallel tritt der Batovy in das Flachland, in dem der Xingu 
bis zum 10° S. Br. sich hinwindet. Ebenso fliesst der Araguaya von 
Itacaiu bis Sta Maria, also vom 15* |j« — 9 1 J*<» S. Br. in völlig flachen 
Alluviallandschaften. 1 Unter derselben Breite zeigen sich im Lauf des 
Tocantins Störungen im Strombett. (Castelnau^. Am Arinos scheint eine 
entsprechende friedliche Laufstrecke überhaupt zu fehlen, schon unter 
Ho 38' S. Br. berichtet Chandless von granitischen Felseninseln, die den 
Fluss in viele Canäle theilen. Die Katarakte des Marmore-Madeira* 
beginnen unter 10>50' S. Br. In den angegebenen Breiten treten die vier 
Flüsse in eine breite Urgebirgs-Zone. (Am Tocantins-Araguaya Gneiss 
u. kristallinische Schiefer, am Xingu u. Tapajoz Granit, am Madeira* 
Gneiss). Ihr Lauf ist liier eine Aufeinanderfolge von Schnellen und Fällen 
mit zwischenliegenden ruhigen Strecken. Die rasche Fahrt und der 
mangelhafte Ausblick aus den engen Flusskanälen gestatteten keinem der 
Erforscher der vier Flüsse sich ein Bild von dem topographischen Cha- 
rakter der Urgebirgszone zu machen. Nach Clauss (Profil des Xingu- 
Laufes) erheben sich die Granit-Berge am Xingu bis zu 300 m. über 
den Wasserspiegel und fast bis zu 600 m. absoluter Höhe. Auch am 
Araguaya sah Ehrenreich* im W. und 0. hohe Bergzüge. 

Am N. Rand des brasilianischen Plateau's sind dem Urgebirge 
nach N. einfallende Thonschiefer aufgelagert und zwar am Tocantins, 
Xingu und Tapajoz.ß Am letzteren ist ihr devonisches Alter nachgewiesen. 
Ueher diese Schiefer treten die drei Flüsse in das Amazonas-Tiefland. Der 
Plateau-Rand springt am Xingu am weitesten nach N. vor, die letzten Kata- 
rakte des Flusses liegen bei 2°40' S.Br.,am Tocantins bei etwa3«|» 0 S. Br., 
am Tapajoz bei 4-30' S. Br. Der Madeira tritt bereits unter 8«50' S. B. in 
die Niederung ein, sein weiterer Lauf nach N. 0. scheint die N. W. 
Grenze des brasilianischen Hochlandes zu bezeichnen, denn die kleinen 
Flüsse zwischen ihm und dem Tapajoz haben noch zwischen 5o und 6° 



> Ehrenreich. Z. G. E. 1892, p. 121. 

1 Keller-Leu tzinger. Vom Amazonas n. Madeira. Stuttgart 1874. Karte. 
3 Keller-Leuzinger p, S8. - < Z. G. E. 1892, p. 121. 

* Castelnan. Hist. Bd. I, p.418. (Tocantins.) Kletke, Reise des Prinzen Adalbert 
von Preussen naoh Brasil. 1857, p.t>86. (Xingu». Hartt u Derby. Balletin Cornell. 
University. vol. I. No. 1 \ . 
Smith. Brazil. p. 245. | ^ la P a J ÜZ > 
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S. B. Fälle mit beträchtlicher Niveauversetzung. 1 Der Madeira selbst 
aber fliesst unterhalb San Antonio ganz im Alluvium der Amazonas- 
Niederung; seine Ufer zeigen keine irgend nennenswerthe Bodener- 
hebung. ■ 



sind wir, soweit es in den Kreis unserer Betrachtung gehört, viel dürf- 
tiger unterrichtet. 

Der ganze Westen am oberen Rio Negro und am Uaupes ist nach 
Wallace* ein weites Granitgebiet, über dessen Südstufe der Rio Negro 
die Wasserfalle von S. Gabriel bildet. «Am meisten fallt in dieser For- 
mation ihre fast vollkommene Flachheit auf, es gibt keine Gebirgsketten 
oder selbst leicht erhobene Flächen; alles ist eben, ausser den steilen 
Gipfeln, die sich plötzlich aus der Ebene erheben, zu einer Höhe von 
30—100 m.» Am oberen R. Negro sind diese Gipfel sehr zahlreich. Von 
einer scharfen Wasserscheide zwischen Guainia einer-, Inirida und Ata- 
bapo andererseits kann in einem solchen Gebiet keine Rede sein und 
Bifurcationen können uns hier nicht wundern. Völlig zuverlässige Höhen- 
messungen aus diesem Gebiet existieren überhaupt nicht. Wallace* hebt 
seine sehr geringe Gesammlerhebung hervor. Die von Humboldt * ge- 
gebene Höhe von S. Carlos — 244 m. — hält er für zu hoch; nach 
seinen Siedepunktsbestimmungen fand er S. Garlos nur 90 m. über der 
Mündung des Rio Negro, also nicht ganz 420 m. über dem Meere. Die 
Höhe, die Wallace am Uaupes erreichte, schätzt er nach der Höhe der 
Fälle des Flusses auf 300 m. Die Karte der brasil. venezuel. Grenzcom- 
inission 6 gibt für die Serra Caparro S. vom Guainia unter 2« S. Bi. 
323 m. Für die Höhen, die Montolieu * gibt : 

(Yavita am Atabapo 300 m. 

Bifurcation des Orinoco 334 m. 



1 Chandless. Joorn. R. G. S. Bd. 40. 1870, p. 419 f. 

2 Brown and Lidstone, fifteen thousand miles on the Amazon and its 
tributarieB. London 1878, p. 328. 

3 Wallace. Travels on the Amazon and Rio Negro p. 421. 

* Journ. R. G. S. Bd. 23. 1863. — » Relation historiqne. Bd. 2. p. 464. 
« Z. G. E. Bd. 22 Taf. I. 

' Bull. Soc. Geogr. Ser. HI. Bd. 19. Karte z. Text p. 289. 
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bleibt er den Nachweis schuldig, wahrscheinlich entstammen sie der zu 
Grunde gelegten Codazzi'schen Karte von Venezuela. 

Nach 0. legt sich über dies Granitgebiet eine Sandsteindecke ; sie zieht 
auf der Scheide zwischen Orinoco und Amaz.-Syslem, nach N. auch durch 
ganz britisch Guyana, und Martin 1 hält sie für cretacisch, gleichalterig 
mit den aufgefalteten cretacischen Sandsteinen der Cordillere von Merida. 
Die Karte des Quellgebietes des Cotinga und Kukenam * zeigt deutlich 
den Charakter des durch tiefe Erosionsthäler zerlegten und durch Denu- 
dation zerklüfteten Sandsteinplateaus, dessen höchste stehen gebliebene 
Reste der Roraima 2621 m 

und der Kukenam 2394 m 

sind. (Vergl. über den Reraima die Illustrationen Nature, Bd. 31, p. 007.) 

Die von Ernst' mitgetheilten Ergebnisse der brasilianisch-venez. 
Grenzkommission legen zwar die Wasserscheide zwischen R. Branco 
und Orinoco fest, geben aber weder über Höhe noch Beschaffenheit der- 
selben Aufschluss. Ueber das zu ihr gehörende westlich vom Roraima 
sich hinziehende Pacaraima-Gebirge theilt Rieh. Schomburgk* mit, dass 
es von S. zu erkennen ist als kahler Gebirgszug, der von W. nach 0. 
streicht und bis zu 600 m Höhe hat. Es ist aber keine zusammen- 
hängende, ununterbrochen verlaufende Gebirgskette, sondern eine «Grup- 
pierung» von meist kahlen Bergen, die durch Ebenen und Savannen 
getrennt sind. Karten und Text bei Coudreau* sagen dasselbe über die 
Topographie der Berg2üge westlich vom Takutu-Fluss und über die 
Wasserscheide zwischen dem Essequibo einer-, Mapuerre und Trombettas 
andererseits. (Das Quellgebiet des Essequibo rückt um einen Breitegrad 
weiter nach N. als die Schoinburgk'sche Karte angab.) Pag. 349 heisst 
es : «Die Gebirgszüge sind getrennte Erhebungen, ungeheuere Blöcke, 
von denen einige bis zu 50 km Länge haben und die unvermitten* vom 
Plateau von massiger Höhe aufsteigen.» 

Pag. 374: «Die Berge des Mapuerre sind ein breiler Zug, stark von 
Schluchten durchschnitten und in ebenso viele besondere Massive ge- 
trennt, als ihn Bäche durchschneiden.» 

Aehnlich p. 360. — Coudreau gibt nur eine Höhenmessung, die des 



' Martin. Niederländ. Weetindien. Leiden 1888. Bd. 2. p. 208. 1883. 
8 In Thum u. Perkins. Proc. R. G. S. 1885. Karte, p. 660. 
» Z. G. E. 1886, p. 167. Taf. I. 

4 Reisen in brit. Guyana Bd. I. p. 381. Bd. 2. p. 189. 
* La France equinoxiale. Bd. 2. pl. 7. 
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Cairrid im N. W. zu 1500 m (?). Zwischen Takutu (zum R. Branco) und 
Rupununi (zum Essequibo) existirt keine ausgesprochene Wasserscheide ; 
hier wieder, wie am R. Negro, flaches Granitgebiet mit einzelnen auf- 
gesetzten steilen Granitmassen.» Auch im Quellgebiet des Trombettas« 
mit seinen zahlreichen Lagunen soll in der Regenzeit eine Verbindung 
zwischen Essequibo und Trombettas möglich sein.» — Dagegen hat öst- 
lich davon im Quellgebiet des Paru die Erforschung Crevaux' * eine 
scharf ausgesprochene west-östlich ziehende Wasserscheide kennen ge- 
lehrt, die Tumac-Humac-Berge, auf denen Crevaux Passhöhen von nur 
400 m und 300 m fand. 

Die Tumac-Humac-Berge im Quellgebiete der beiden Flüsse Ma- 
paony und Kouc, die den Vary bilden, sind im vorigen Jahrzehnt wieder- 
holt von Coudreau* bereist worden. Goudreau vermochte im Quellgebiet 
beider Flüsse vier Parallel-Züge zu unterscheiden, die in dem des Ma- 
paony nach 0., in dem des Kouc nach O.N. 0. ziehen. Die W.-Züge 
haben Höhen von 400—700 m und erreichen im Timotaken 800 m ; die 
O.-Züge überschreiten nirgends 500 m. Die Verknüpfung beider Gruppen 
tritt aus der Karte kaum hervor, ebensowenig die nord-südlich ziehenden 
Transversal-Ketten, .von denen, nach dem Text, je eine die Parallel- 
Züge beider Gruppen verbinden soll. Die zwischen den Parallel-Ketten 
entspringenden Wasserläufe biegen bald nördlich zum Maroni und Oyapok, 
bald nach S. zum Yary um. Eine klare Wasserscheide fehlt also auch hier. 

Das ganze Tumac-Humac-Gebirge fällt nach N. bedeutend schroffer 
ab, wie nach S. (Goudreau Diagramm auf der Karte); nach dem Maroni 
zu* beträgt das Gefälle pro Kilometer 8,8 m, nach dem Kouc (Neben- 
fluss desJary) 1,2 m pro Kilometer. Im S. lagert sich vor die Tumac 
Humac ein breites Plateau von 200—300 m Höhe. Nach Velain ' ist 
die Tumac- Humac- Kette ein breiter Granit-Zug, das südlich vorgelagerte 
Gebiet besteht aus nach S. flach einfallenden Thonschiefern, Quarziten 
und Sandsteinen, durchsetzt von mehreren ost-westlich ziehenden Granit- 
zügen. Martin glaubt indess, dass die relativ einfache petrographische 



t Rieh. Schomburgk. Bd. 1 p. 393. - * Condreau Bd t>. p. 271 u. 290. 
3 Coadreau Bd. 2. p. 360. 

* Creveaux, voyages dans l'Amerique du Sud. Paris 1883. p. 93-139. u. 
p 204- 323. Bull Soc. Geogr. 7. S.r. Vol. 3. 1882, p. «64-68«. Fleuves de 
VAmerique du Sud. Paris 1883. - » Bull. S. 0. Pariß 1891, p. 447 f. 

e Crevaux Voyagea, p. 2lö. 

' Esquisse geol. de la Guyane francaise et des bassins du Parou et Jary. 
Bull. Soc. Geogr. 7. Ser. T. 6. 1885. p. 453. 



Digitized by Google 



1 ■ 

— 24 — 

Zusammensetzung;, wie sie die Karte Velain's zeigt, auf der dürftigen 
Zahl geologischer Beobachtungen Crevaux' beruht.* 

Flache Ufer und ruhiger Lauf bezeichnen am Jary und Paru die 
Zonen der Schiefer und Sandsteine, tiefe Schluchten die des Quarzit, 
und Katarakte und Fälle die des Granit. Die letzten Fälle beider Flösse, 
der von Pancada am Jary mit 20 m senkrechtem Sturz und der von 
Panama am Paru mit 10 m senkrechtem Sturz, bezeichnen hier den 
Abfall des Hochlandes von .Guyana zur Amazonas-Niederung. Für die 
zahlreichen Fälle beider Flüsse geben die Illustrationen in den Voyages, 
p. 129, 310, 311, 313, 315 das Anschauungsmaterial. 

Anscheinend concordant aufgelagert auf den versteinerungslosen 
Schiefern, die Crevaux am Jary und Paru traf, ist die Reihe von fossil- 
führenden Schichten, die die Untersuchungen der geolog. Commission * 
am Trombettas und an den kleinen Flüssen zwischen Trombettas und 
Paru nachgewiesen haben. Sie fanden hier von N. nach S. eine Auf- 
einanderfolge von palaeozoischen Schichten, die mit dem Silur im N. 
beginnen, mit dem Garbon im S. schliessen; das letztere reicht an 
einer Stelle dicht an den Amazonas' heran. An den unteren Fällen 
der S. Zuflüsse des Amazonas wiederholt sich dieselbe Reihenfolge 
von S. nach N. ; nachgewiesen sind Devon und Garbon am Tapajoz ; die 
Thonschiefer am Xingu (N. Ende der Volta) und am Tocantins (unter- 
halb der Vereinigungsstelle zwischen Araguaya und Tocantins) gehören 
wahrscheinlich hierher. Auch an den kleinen Flüssen zwischen Tapajoz und 
Madeira konnte Barrington Brown » die angegebene Reihenfolge der Schichten 
von S. nach N. feststellen. Am Madeira* suchte er sie vergebens, sie 
sind hier entweder verworfen oder unter den jungen Flussablagerungen 
verborgen. Das untere Amazonas-Thal stellt sich daher dar 
als pa I aleozo i sehe Mulde die von W. nach 0. streicht. 

Den Nordrand dieser Mulde und damit den Südrand des Hochlandes 
von Guyana geben die unteren Fälle des Maecuru und Curua* des 
Trombettas und Yamunda 6 und des Urubu. Oestlich von Serpabis zur Mün- 
dung des Rio Negro hin scheint der Amazonas den Südrand zu begleiten, t 

i a. a. 0. p. 205. * Hartt, Derby, Smith, Barrington Brown zusammengefaßt 
bei Derby. Contribntion to the Geology of the lower Amazonas. American 
Philos. Soc. Vol. 18. 1878- 1880. p. 155 f. 

s Brown and Lidstone. a. a. 0. p. 31 J. — 4 a. a. 0. p. 353. 

» H. Smith. Brazil. Karte, u. p 295—369. (Gurupatuba u. Surubiu der Karte 
im Stieler. — « Barboza Rodriguez. Z. G. E. 1882, p. 389. Taf. 7. 

» Selfridge. The Amazon river from Para to Monaos. Blatt 6. 
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Dann biegt der Rand des guyanischen Berglandes um nach N. oder 
N. N. W. ; ob der Rio Branco unterhalb seiner Schnellen und dann der 
R. Negro bis zu seiner Mündung ihm parallel laufen, wie der untere 
Madeira dem N. W. Rand des brasil. Hochlandes, wissen wir nicht ; 
es ist aber wahrscheinlich. Die Schnellen am Rio Branco» zwischen 2.o 
und 2>jj.o N. Br. dürften den von den Fällen des Rio Negro nach dem 
R. Branco herüberziehenden S. Rand des Hochlandes von Guyana be- 
zeichnen. 

Wir erhalten so die « flaschenförmige » Gestalt der Amazonas Nie- 
derung ; * der Hals der Flasche ist die besprochene Mulde, den Boden 
derselben bilden die 0. Cord. Ecuador's und Peru'», ihre Seidenwände 
0. der Anden haben wir noch kennen zu lernen. 

Die Grenzen des Amazonas-Systems gegen das 
Orinoco und Paraguay -System 0. von der Anden. 

lieber die erstere Grenze, die zwischen Yapura und Guaviare zu 
suchen ist, wissen wir direkt nichts; es lässt sich nur aus der durch 
Crevaux' Forschungen bekannt gewordenen Lage der beiden Flüsse, aus 
der Grösse der linken Nebenflüsse des Japura, dem offenbaren An- 
schwellen des Bodens von Ica zum Japura vermuthen, dass diese An- 
schwellung N. von Japura noch weiter steigt ; es liegt also wohl 
zwischen Japura und Guaviare eine Boden schwelle, die sich nach S. 
und N. allmählig absenkt, an deren O. Rand anscheinend der Uaupes» 
Guainia und Ynirida entspringen. 

Etwas mehr ist durch Minchin» über die Wasserscheide zum Pa- 
raguay-System bekannt. Guapore und Jauru entspringen beide nahe bei- 
einander an der «Serra» do Parecis, dem S. Steilabfall des Sandstein- 
plateau's von Brasilien. Die Karten geben zwischen diesen beiden Flüssen 
Flachland an ; bei der Prüfung eines Kanalprojektes hat sich indess 
herausgestellt, dass das Land zwischen ihnen ziemlich bewegt ist und 
dass im Ganzen das Guapore System höher liegt wie das des Paraguay : 
In der Umgegend der Stadt Matlo Grosso und an den Quellen des R. 
Verde und Paragau erhielt Minchin die mittlere Höhe von 220 m. ; 
während die Mündung des Jauru in den Paraguay nur 153 m. Höhe 



1 Coudreau Bd. 2. pl. 5. — * Derby, phys. Oeogr. u. Geol. Brasilien^. 
* Proc. R. 6, S. 1881, p. 402. 
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hat. — Den niedrigsten Punkt der Wasserscheide zwischen der Serra 
Agoapehy und dem niedrigen Parallel-Zug der 0. Anden fand Minchin 
zu 290 m. Dieselbe Höhe hat der Concepcion-See und da er noch Zu- 
flüsse von S. efhält, muss innerhalb des Höhenzuges die Wasserscheide 
etwas höher liegen. — Vom breiten 0. Rand der Cord, von Bolivien 
fliessen R. Grande und Pilcomayo herab, der erstere wendet sich nach 
N., der zweite nach S. Beide erreichen das Flachland bei 450 m. Höhe, 
die Anschwellung zwischen ihren Austritlsstellen in das Flachland er- 
reicht bei der Mission Parapiti 620 m., ist aber so flach, 'dass in der 
Trockenzeil der Parapiti sich auf ihr verliert in den Urwäldern, die 
den Raum zwischen dem 0. Fuss der Anden und ihrer 0. Vorkette 
bedecken ; nur zur Regenzeit findet er seinen Weg durch eine Bresche 
in der Vorkette zu dem Concepcion-See. 

Die Ma d ei ra -PI alte und das Flachland des Amazonas. 

Die Basis der Madeira Fälle liegt c. 40 m. hoch,» die Niveau-Verlegung 
durch die Fälle ist nach Keller-Leuzinger (p. 145) 83 m. Die Höhe der 
Madeira-Platte — wie Minchin das Flachland der Flüsse bezeichnet, die 
den Madeira bilden — beträgt somit oberhalb derFälle c. 125 in. Die 
ganze Senkung der Platte zwischen 18.o und 11. o S. Br. erreicht also 
nicht einmal 200 m. Es kann uns daher nicht wundem, wenn die Ent- 
deckungen Armentias, die den unteren Madre de Dios,» ferner seinen 
linken Nebenfluss, den R. Orton, und den zum Madeira gehenden Abona 
festlegen, verglichen mit der Aufnahme des Aquiry durch Chandless 
auf einen ganz allmähligen Uebergang der Madeira Platte in die Ama- 
zonas Niederung W. vom Madeira hinweisen. Die Reise Labre's» vom 
Madre de Dios (etwa 67»f 2 ° W. Gr.) nach dem unteren Aquiry führte 
durch völlig ebenes von zahlreichen W. 0. fliessenden Bächen durch- 
zogenes Land. — Das Rückland der bolivian. und peruan. Anden neigt 
sich, wahrscheinlich etwa vom Madre de Dios an, sanft zur Amazonas- 
Rinne, wie die Anden zur Senke zwischen dem 6.o und 5.o S. Br. 
Der ganze Lauf des Huallaga und Ucayali ist durch diese Senkungs- 
richtung beherrscht; sie zeigt sich auch im unteren Lauf des Jurua, 
Purus und Madeira, hier aber, ebenso wie bei den N. Zuflüssen 
des Amazonas (vom Pastassa bis R. Negro) combinirt mit einer zweiten 



• Selfridge. P. 1883, p. 188. — « Ball. S. G. 1887, p. 241. 
3 Proc. R. G. S. 1889. p. 496. Karte von Tnrner. 
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Senkungsrichtung nach 0. hin, die nahezu senkrecht zu der ersten 
steht und bezeichnet wird durch den Amazonas Lauf. Diese zweite 
Senkungsrichtung kommt rein zum Ausdruck im Lauf des Yavary, des 
oberen Jurua, Purus und Aquiry und auf der Madeira Platte im Lauf 
des Abona, Orton und Madre de Dios. Die niedrigste Linie der Madeira- 
Platte bezeichnet der Guapore, er ist hier so zu sagen die Sammelrinne. 
Sein Lauf ist in auffallender Weise der bolivian. O.-Cord. parallel und 
steht senkrecht zur Gesammtrichtung des Amazonas. Der Lauf der 
übrigen Flüsse der Madeira Platte stellt sich wieder als Resultante der 
beiden Senkungrichtungen dar. Diese Senkungsverhältnisse der Madeira 
Platte, wie die der Amazonas Niederung, müssen im Wesentlichen er- 
schlossen werden aus dem Lauf der Flüsse. Die Höhendifferenzen sind, 
wie wir bereits auf der Madeira Platte gesehen haben, äusserst gering. 
Höhen messungen liegen nur vor vom Rand der Amazonas Niederung 
und von der Amazonas-Rinne selbst. 

Mündung des Tambo in den Ucayali 216 m. W.» 

Yurimaguas (Puerto) am Huallaga 146 m. W. 

Balzapuerto _ _ _ „ , 220 m. W. 

_ /am Fusse des peruan. 0. Cord. 

Paranapura . x . ' rt 243 m. W. 

r u N. vom 0° S. Br. 

Gahuapuanas / 168 m. W. 

Coca, am Zusammenfluss d. Coca u. Napo 261 m.» 

Cuemby, am Ica iKX) m. 3 

Die Höhenmessungen am Amazonas selbst sind chronologisch zu- 
sammengestellt in Tafel I, Seite 29. Ein Blick auf die Zahlenreihen zeigt nicht 
nur zwischen den einzelnen Reihen erhebliche Differenzen, sondern auch 
innerhalb der Reihen Herndon's, Orton's und Stübel's eigenthümliclie 
Verhältnisse, an verschiedenen Stellen eine Zunahme der Höhenzahlen 
mit fallendem Fluss. Diese «Anomalie des Luftdruckes» am oberen Ama- 
zonas war zuerst Herndon* aufgefallen. Er hatte daselbst seine Siede- 
punktsbestimmungen, als sie ihm ein Ansteigen bei der Thalfahrt gaben, 
eingestellt und sie erst von Egas an, von wo Flusslauf und Luftdruck 
wieder stimmten, wieder aufgenommen. Maury* besprach die Beoh- 



> Werthemann. Mitteilungen Geogr.Ges. Hamburg 1878— 79. Taf. I. Werthe- 
mann Z. G. E. Bd. 15. 1880, p. 210. 

2 Orton. Amer. Journ. Ser. II. Vol. 46. p. 203. 

3 Crevauz. Fleuves de l'Amerique du Sud. 

* Herndon. Exploration of the Valley of the Amazon. Washington 1853—54. 
p. 261. — * Amer. Journ. Ser. II. Bd. 19. 1855. p. 386. 
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achtungen Herndon's und fand den Grund für die Zunahme des Luft- 
druckes von Egas aus nach den Anden hin in der Stauung der Passate 
durch den Anden- Wall. Es sollte sich durch dieselbe östlich der Anden 
eine Erhebung des Luftozeans bilden. — Chandless 1 fand, dass am Purus 
in Canotoma das Barometer- Mittel aus sechszehntägiger Beobachtung 
höher war, als zu Manaos am Rio Negro in den entsprechenden Stun- 
den. — Orton constatirte mit seinem Quecksilber- Barometer die «Ano- 
malie» am unteren Napo und den Amazonas abwärts.» Er zieht zur 
Erklärung heran die condensirende Wirkung der ungeheueren Amazonas- 
Urwälder auf die Feuchtigkeitsmassen des Passates ; durch die Gonden- 
sation des Wasserdampfes steigt nach ihm der Luftdruck nach den Anden 
hin. — Orton hält das Zunehmen des Luftdruckes nach den Anden hin 
für so gesetzmässig, dass er sich für berechtigt hält, die Glaubwürdig- 
keit der Beobachter, die ihn nicht rcgistrirten — Azevedo und Pinto — 
in Zweifel zu ziehen. — Reiss' führt die «Anomalie» zurück auf eine 
ganz normale Erscheinung in den Tropen, nämlich den grossen Betrag 
der periodischen täglichen Barometerschwankung. Bei steigender Tages- 
temperatur fand Reiss allgemein bei Höhenmessungen in den Tropen die 
Höhen zunehmen, am Abend sinken ; bei trübem Wetter erhielt er gleich- 
massigere Resultate, als bei sonnigein. Die Differenzen in Folge der täg- 
lichen Periode können 20—40—50, in besonders ungünstigen Fällen sogar 
100 in betragen. Die «Anomalie», wie sie Orton fand, liegt vollständig 
innerhalb dieser Fehlerquelle, die Anomalie bei Herndon ist für diese 
Erklärung zu bedeutend. Ob sie auf ungenauer Beobachtung beruht oder 
auf wirklich vorhandenen localen Störungen, dürfte im ersten Sinn zu 
beantworten sein. Es haben nämlich längere Reihen von Beobachtungen 
an den einzelnen Orten, die allein im Stande sind, die tägliche Luft- 
drucksperiode zu eliminiren, sowohl am oberen, als am unteren Amazonas 
(siehe die 4, 6, 7 und 8 Reihe, Tafel I.) zu Höhenwerten geführt, 
die mit dem Flusslauf stetig sinken. Diese Werte zeigen, wie 
ausserordentlich gering die Neigung der Amazonas-Niederung nach 0. 
ist. Am Fusse der Anden zu Borja sind wir bereits unter 200 m Meeres- 
höhe und auf die direkte Entfernung von etwa 3000 km von Borja bis zur 
Amazonasmündung beträgt die Senkung etwa 150 m, also nur 0,05 jn 
per Kilometer. — Die Mündung des Tambo in den Ucayali liegt 216 



» Journ. R. G. S Bd. 36. p. 94. 

2 Orton. Andes and the Amason. p 226. Amer. Jonrn. S. III. Bd. 41. p. 203. 

3 V. G. E. Bd. 7. p. 49. 
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in. über dem Meere; von ihr aus hat man 5600 km. ungehinderte 
Flussfahrt bis zum atlantischen Ocean. 1 — 

Den Boden des weiten Flachlandes, zwischen dem O.-Fuss der Anden 
Perus und Ecuadors im W. und dem Madeira und unteren Rio Negro 
im 0., zeigen die Aufschlüsse an den ihn durchfurchenden Flüssen, am 
Ucayali, Yavary, Jurua, Purus und Madeira im S., am unteren Napo, 
loa und Japura im N. Er ist zusammengesetzt aus feinstem Material, Thonen 
und Sanden, in denen «ein Stein, ein einfacher Kiesel, so selten ist wie 
ein Diamant» (Condamine, p. 47). «Der von den Anden heimkehrende 
Bewohner dieses Flachlandes beladet seinen Kahn mit dem festen Gestein 
des Gebirges, das zum Schleifen von Werkzeugen und zum Mahlen von 
Mais bis zur brasilianischen Grenze verführt wird.»» 

Nur an einzelnen Orten ist unter diesen Thonen und Sanden ein 
Sandstein biosgelegt : so unterhalb Tunantins am mittleren Amazonas,* 
am oberen Purus und Aquiry (Chandlcss), am tMorona Bock», unterhalb 
der Mündung des Rio Negro Amazon River. Blatt 6. Hydrographical 
Office. Washington 1890). 

Meteorologie des Amazonasgebietes. 

■ 

Meteorologisch gehört das Amazonasgebiet heute noch zu den wenigst 
bekannten Theilen der Erde. Meteorologische Stationen finden sich inner- 
halb desselben nirgends. Die wenigen vorhandenen Messungen der Regen- 
menge (siehe Tafel II) sind vorübergehend angestellt. Wir sind auf die 
Berichte der Reisenden angewiesen, wenn wir uns von den Wind- und 
Regenverhältnissen eine Vorstellung machen wollen. 

Die Winde. 

Im Allgemeinen stimmen die Berichte darin überein, dass nur 
zur Trockenzeit vorherrschende Windrichtungen'.vorhanden sind, dagegen 
zur Regenzeit die Richtungen der Winde unbestimmt, ihre Stärke gering 
und Windstillen zahlreich sind.* In Para ist die mittlere Windstärke in 



i Church. Proc. R. G. S. 1892. p. 3%. 

* Püppig. Reisen in Chile, Peru o. auf dem Amazonenstrome. Leipzig 1831. 
p. 340. — ' Bates. der Naturforscher am Amazonenstrom. Leipzig 1866. p. 391. 

* Galt. Iqoitos. Proc. R. G. S. 1873. Bd. 17. p. 138. 

« Gibbon. Exploration of the Valley of the Amazon Washington. 1853—54 
Bd. 2. Anhang: Meteorol. Journ. of Cochambaraba. 
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den Monaten der Trockenzeit (Juni-Dezember) etwa doppelt so gross, wie 
zur Regenzeit. 1 

Beginnen wir, da über die Winde im Gebiete der vom Hochland 
von Guyana kommenden Zuflüsse überhaupt nichts vorliegt, mit dem 
Amazonas selbst. Am unteren Amazonas herrscht während der trockenen 
Monate- von Juli bis November oder Dezember - ein stetiger 0.- Wind, 
der wegen seiner praktischen Bedeutung für die zu Berg fahrenden Schiffe 
wohl schon so lange bekannt ist, als der Fluss überhaupt von Europäern 
befahren wird. Martins« erwähnt ihn und Batess spricht von ihm des 
Oefteren, so in Santarem, p. 197 : «Der O.-Wind weht zuweilen mehrere 
Tage hintereinander so heftig, dass es schwer ist, ihm entgegenzugehen. 
Er fährt zu den offenen Thüren und Fenstern herein und wirft herum- 
liegende Kleidungsstücke und Papiere nach allen Richtungen durchein- 
ander » Er geht (Bales, p. 156) nicht bis zum Rio Negro, weht aber in 
Villa Bella (zwischen Obidos und Manaos) noch sehr merklich. Nach 
Spruce* wird er deutlich gefühlt längs des Amazonas, so lange der Fluss 
seine enorme Breite behält und sein Lauf keine scharfen Biegungen 
zeigt An seinem oberen Theil aber und an den meisten seiner Neben- 
flüsse ist der Wind veränderlich. Ebenso berichtet Brown s (1874) Ober 
starken O.-Wind zwischen Manaos und Javary-Mündung im September 
und im Dezember. Galt beobachtete auch am oberen Amazonas zu lquitos 
während der trockenen Zeit vorherrschenden S. O.-Wind.* Auch Herndon' 
berichtet dass in Nauta die altgemeine Windrichtung östlich ist ; ähn- 
lich auch Orton.« Damit dürfte die Erklärung Grieehachs» für den 
<) Wind am unteren Amazonas, als entstanden durch Aspiration eines 
Wärmecentrums, das sich in den weiten Ebenen des oberen Amazonas 
bilde hinfällig werden. Bates und Brown" bezeichnen ihn einfach als 
Passat Dass derselbe oberhalb der Negro-Mündung nicht mehr fühlbar 
sein soll (Bates), ist sehr unwahrscheinlich. Spruce glaubt, dass er in 
höhere Luftschichten aufsteigt und hält den O.-Wind, den er am oberen 

1 Engelenberg M- L 1891, p. 104. 

2 Spix n. Marthas. Reise in Brasilien. Bd. 3. p. 1362. München 1831. 

% H W Bates. Der Naturforscher am Amazonasstrome, (ans dem Engl.) 
Leipzig 186«. - « Journ. B. 0. S. Bd. 31. 1861, p. 170. 

3 Brown and Lidstone a. a. 0. p. 449 u. 489. - « a. a. 0. 
i a . a. 0. p. 194. — » a. a. 0. 380. 

• Griesebach. Vegetation d. Erde. Bd. 2. p. 378. 
io Brown and Lidstone. a. a* 0. p. 489. 




Digitized by Google 



— 32 — 



Pastassa, oberhalb 1200 m fand und der bei 2700—3000 m eine 
enorme Stärke erreicht für seine direkte Fortsetzung. Aber Orton 
traf bei seiner Thalfahrt auf dem unteren Napo vom 20. Novem- 
ber bis 10. Dezember auch in der Niederung unveränderlich 
aus 0. wehenden Wind. Wir haben bei der Besprechung des meteo- 
rologischen Einflusses der Anden noch einmal auf diese Erörterungen 
zurückzukommen. 

In den weiten Nebenflüssen des unteren Amazonas scheint der 
Wind, der Richtung des Flusses folgend, aufzusteigen. So zeigt ihn 
Gibbon 's Journ. im Oktober 1852 als N. 0. am Madeira, unterhalb der 
Fälle ; Bates, Chandless 1 und Brown * berichten über ihn vom unteren 
Tapajoz. Nach von der Steinen bedingt der grosse Bogen des Xingu vor 
seinem Eintritt in die Amazonas-Niederung das ungesunde Klima des 
Xingu oberhalb der Volta, wo das FlussthaJ nicht von dem O.-Wind 
der Amazonas-Niederung durchlüftet werden kann. 

Die Angabe von Spruce über das Aufsteigen des 0.- Windes hat uns 
bereits zu den Winden der ecuadorian. 0. Cord, geführt, über die 
Whymper, Reiss und Stübel Aufschluss geben. Nach Reiss 3 weht auf 
der Wasserscheide zum Morona den grössten Theil des Jahres der Passat, 
mit welcher Stärke, ergibt sich aus folgender Schilderung: tln Ecua- 
dor gibt es eine Reihe von Bekassinen, Schnepfen, Ibissen und Reiher- 
artigen Zugvögeln, welche bei Eintritt der schönen Jahreszeit das heisse 
Land verlassen, um ihre Nahrung auf dem Hochgebirge zu suchen. Bei 
Eintritt der schlechten Jahreszeit kehren sie dann wieder nach dem 
heissen Lande zurück. Im Mai und Anfang Juni erscheinen diese Vögel 
massenhaft auf dem Hochland und bleiben bis sum September; bei der 
Rückkehr suchen sie zum Uebergang über die Cordillere die niedersten 
Pässe. Sie wählen daher die zwischen hohen Bergen liegende niedere 
Wasserscheide nach dem Morona. Im Sept. rast aber noch häutig mit 
orkanartiger Heftigkeit der Passat, der mit furchtbarer Gewalt durch 
den Engpass sich hindurchzwängt. Die Gewalt des Windes, der oft 
kaum der Reiter zu wiederstehen vermag, wirft die Vögel zurück, so- 
bald sie sich aus dem geschützten Thalboden zur Höhe des Passes er- 
heben. Die stärkeren erzwingen den Durchzug, viele der schwächeren 
und kleineren erliegen dem oft Hagel und Schnee vor sich hertreiben- 
den eisig kalten Winde; sie finden den Tod in dem an der Wasser- 



1 Chandless. Journ. R. 0. S. 1862. Bd. 32. p. 280. 

2 Brown and Lidstone. a. a. 0. p. 245. — » V. G. E. 1880. p. 328. 
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scheide liegende See und häufen sich an seinen Ufern an.» — Das 
Vorherrschen des 0. -Windes auf dem Kamm beider Cordilleren hat zur 
Folge, dass man auf der W. -Seite der Vulkane von Ecuador mehr 
Asche und weniger Schnee trifft, als auf der 0. -Seite. 1 Dasselbe bestätigt 
Reiss« bei der Besteigung des Cotopaxi. — Zwängt sich der Passat mit 
grosser Gewalt durch die Pässe, so ist nach Whymper* auf der Höhe 
der Vulkane selbst seine Stärke nie auffallend. — Die Richtung des 
Windes ist nach derselben Angabe selten rein Ost, N.O. und S.O. über- 
wiegen bei weitem. 

Gehen wir nun an den O.-Cord. weiter nach Süden, so haben wir nach 
Pöppig* am oberen Huallaga N. und N.O. -Winde in der Regenzeit, 
S. -Winde in der Trockenzeit. Am Pozuzu 5 herrscht O.-Wind vor. 
Gegen Mitternacht« schlägt er zuweilen plötzlich um in W. Der letztere 
ist offenbar nur ein localer Bergwind, dadurch entstanden, dass die 
kahlen Berge durch Strahlung sich schneller abkühlen, als die bewal- 
deten 0. -Hänge. In den weiter W. gelegenen Sierrenthälern (am 
Mantaro und Apurimac) gibt es nach Gibbon t auch in der Trockenzeit 
keine regelmässige Windrichtung. Die localen Einflüsse sind hier zu 
stark. Den S.O.-Wind fand Gibbon (p. 419) zuerst auf den Ebenen 
des Titicaca-Sees bei la Paz; er weht hier als trockener Wind über 
die kahle Ebene, nur wo niedere Scharten das Durchpassieren gestatten, 
erzeugt er einzelne Striche permanenten Grün's. Die Windrichtungen 
in Cochobamba gibt die beistehende Tabelle nach dreijährigen Beob- 
achtungen 1874/76 (in Jahres oj 0 .)8 

N. N. E. E. S. E. S. S. W. W. N.W. 
Jan.-März 2 1 2 24" 23 35 5 8 

(Regenzeit) 

Mai-August 4 8 3 36 25 # 19 2 3 

(Trockenzeit) 

Auf der Madeira Platte herrschen nach Gibbon* in der Trockenzeit 
(Juni-Sept.) abwechselnd warme Winde von N.W. und kühle von S.O. 
Die letzteren bringen heftige Regenböen. cDie beiden Windrichtungen 

» Orton. American Journ. Ser. II. Bd. 47. p. 244. - • Z. G. E. Bd. 8. 1873. 
» Proc. R. G. S. 1881, p. 4(50. 

* Pöppig. Reise in Chile, Peru o. auf dem Amazonen-Strom. Leipzig 1836. 
Bd 2. p. 195. — * Scherzer. P. 1860. p 47. 

6 Abendroth. Jahresbericht Ver. Erdk. Dresden 1873, p. 1. 

" a. a. 0. p. 30. — » Von Boeck. Mittig. Geogr. Ges Wien 1886. p. 455. f. 

9 a. a. 0. p. 255, meteorologisches Journal für Trinidat v Juni— Aug. 1852. 

3 



Digitized by Google 



*5B 



— 34 — 

scheinen in fortwährendem Kampfe miteinander, manchmal weht es 
genau drei Tage von S. 0. und dann ebenso lang von N. W. ; das ist 
so häufig der Fall, dass die Einwohner sagen, wenn der Wind aus 
einer Richtung begonnen hat, erwarten sie ihn drei Tage lang aus derselben. » 
Ebenso erlebte Heath* bei seiner Erforschung des Beni im Sept. 1881 
wiederholt derartige Umschläge vom heissen N.W. in kühlen S.O. 
mit Temperatur-Sprüngen von 34o auf 16° Celsius. Dieselben Verhält- 
nisse fand Chandless« im Oktober am oberen Purus und Aquiry, etwa 
vom 10° S. Br. nach S. zu ; N.W. -Wind mit hellem Wetter, da- 
zwischen einige Stürme aus S.O. und O.S.O. mit starken Regen, die in 
den Flüssen wütende, aber schnell sich verlaufende Fluten erzeugen. 

Diese Verhältnisse erstrecken sich offenbar bis zum äussersten Sü- 
den der Madeira-Platte. Aus Chiquitos berichtet Minchin 3 ebenfalls 
über warme Brisen vom 'Amazonas, die abwechseln mit erfrischenden 
S.-Stürmen. Der Temperaturfall bei Windwechsel beträgt innerhalb 15 
Minuten bis zu 14° Celsius. 

Auch auf dem Plateau von Matto Grosso kommen nach Fonseca 4 
die vorherrschenden Winde der Trockenzeil von N.W. u. S.O. 

Die N.W.- Winde der Trockenzeit auf der Madeira-Platte und dem 
brasilian. Hochland sind aspirirte Winde, was schon daraus zu schlies- 
sen ist, dass sie nach N. zu häufiger und länger auftreten, während im 
S. dasselbe für den S.O. der Fall ist. Die meteorologischen Notizen 
Ehrenreichs* für Mai und Juni geben, mit wenigen Ausnahmen, für 
seine Reise über das südliche Hochland von Matto Grosso und Goyaz 
O.-Wind. Die Xingu-Expedition beobachtete bei ihrer Thalfahrt auf dem 
Xingu N.O, N. und N.W.-Winde, die um 10 oder 11 a. m. als scharfe 
Stösse einsetzten und*3 p. m. sich legten. Gleichzeitig herrschte in 
Cuyaha S.-Wind ; am Xingu blieb bei gedecktem Himmel der N. aus.« 

Der S.O. ist durchweg Passat, abgesehen von einigen Pampero- 
artigen Wirbelstürmen (Fonseca); Dränertf bezeichnet es als feststehend, 
dass der S.O.-Passat über das Innere Süd-Amerikas wegstreicht und 
gegen die Anden schlägt. Die Feuchtigkeitsverhältnisse an deren O.- 
Abhang lassen kaum eine andere Deutung zu. 



i Proc R. G. S. 1882. p. 327. - « Joum. R. G. S. Bd. 36, p. 108 u. 122. 

* Proc. R. G. S. 1881, p. 416. 

* Deutsche geogr. Blatter. 1886. Bd. 9. p. 266. — 5 z. G. E. 1892, p 183 f. 
« Clausa. P. 1886. p. 170. — ' M. Z. 1886. p. 381. 
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Niederschlagsverhältnisse des Amazonas-Gebietes. 

Fragen wir, um uns einen raschen Ueberblick zu verschaffen, bei der 
Vegetation des Gebietes an, so wird uns die Verbreitung der dichten 
Urwälder, so weit sie nicht aus dem Grundwasser der Flüsse ihre 
Feuchtigkeit beziehen, das Areal angeben, in dem das ganze Jahr hindurch 
eine starke Regenmenge fallt. Die Insel Marajo 1 ist nur in ihrem W.- 
Teile um das Netzwerk der Verbindungskanäle (zwischen Para-Mündung 
und Amazonas bewaldet; der höhere 0. der Insel ist Camp. Ebenso ist 
die Insel Mexiana * mit Ausnahme der Flusseinfassungen offenes Land, das- 
selbe findet sich auch N. von Macapa 3 (am N. Arm der Amaz. Mündung). 
Der Campo grande zwischen Paru und Trombettas, dessen weite Aus- 
dehnung nach N. auf Coudreau's Karte übertrieben sein dürfte (a. a. 
0. p. 3. und Uebersichtskarte) liegt bei S.-Declinalion der Sonne im 
Regenschatten der Wasserscheide O.-Guyana's. Auch Santarem* liegt in- 
mitten eines Camp-Distriktes, hier wirft wohl die zwischen Tapajoz und 
Xingu bis zum Amazonas vorspringende Hochlandszunge den Regenschatten- 
Die Zunge selbst ist bewaldet.» Vom Trombettas über den R. Branco, 
bis zum R. Negro scheint der Urwald sich in breiter Zone hinzuziehen. 
Seine Grenzen nach N.O. bilden die Savannen des oberen R. Branco.« 
Das ganze übrige R. Negro-Gebiet ist ein ununterbrochener Urwald.' 

Marlius« überblickte von den Bergen der Sihare-Fälle am Japura 
«nach W., S. und 0., soweit das Auge trägt, eine unabsehbare Ebene 
mit grüner Waldung bedeckt, aus der nur hier und da die Silberbänder 
der Flüsse hervorschimmern; nach N. langgestreckte bewaldete Berge.» 

Der ganze 0. -Abhang der Anden, von den Quellen des Japura im 
N. bis nach Santa Cruz de la Sierra im S., ist bis weit hinauf mit üppigem 
Urwald bedeckt ; — am Patascoy » im N. bis zu #500 in, ebenso hoch 
im S. in den Cordilleren von CaravayaJ» 



1 Wallace, travels. p. 433. 2 Wallace, travels. p. 86. 

9 Coudreau. La France equinoxiale. Bd. 2. pl. 1. — * Bates. a. a. 0. p. 200. 

5 8mith. Brazil. 1879, p. 176. Brown and Lidstone. a. a. 0. p. 151. u. 153. 

6 Rieh. Schomburgk. Reise in Gayana. Bd. 1. Karte. 
« Coudreau. a. a. 0. pl. VI. u. VII. 

' Wallace. Journ. R. 0. S. 1858. Bd. 23. p. 212. 
« a. a 0. p. 1271. 1272. - » Stübel. Globus. Bd. 16. p. 361. 
•o Raimondi. Journ. R. G. S. Bd. 37. 1867. p. 127. - «<> Hettner. V. G. E. 
1889, p. 392. 
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Nirgends überschreitet der Urwald den Hauptzug der O.-Cordillere 
nach W. hin. Der von W. kommende Reisende muss sich, wenn er 
die O.-Cordillere auf ungebahnten Wegen überschreiten will, durch die 
dichte Vegetation des 0. -Abbanges Schritt für Schritt mit dem Wald- 
messer durcharbeiten. So brauchte Monnier 1 zu dem direkten Weg vom 
obersten Maranon nach dem Huallaga 21 Tage. 

Vom Fusse der Anden zieht der Urwald bis zum Rio Negro* und 
Madeira und bedeckt hier die ganze breiteJNiederung. Purus, Jurua und 
Javary fliessen ganz in ihm (Chandless). Im S. reicht er bis zum Madre de 
Dios,' dagegen erleidet er zwischen dem Jtuxy (rechter Nebenfluss des 
unteren Purus) und dem Madeira eine Unterbrechung ; * wir sind hier 
gegen S. und 0. im Regenschatten des westlichsten Vorsprungs des brasi- 
lianischen Plateaus. Zwischen dem Madre de Dios, Beni und Marmore* 
dehnt sich offenes Land ; nur die beiden ersten Flüsse sind von Ufer- 
wald umsäumt; an den Marmore tritt die Savanne dicht heran.« Zwischen 
Marmore und Guapore zeigt d'Orbigny's «Carte generale de la Bolivie» 
ausgedehnte Graslandschaften, von Flusswald unterbrochen. Jenseits des 
Guapore hat MinchinJ nachdem es ihm gelungen war, den Steilrand des 
Sandsteinplateaus zu ersteigen, das offene Land von Chiquitos bis etwa 
zum 14.o südl.Br. sich ausdehnen sehen. Dann folgt, so weit das Auge 
reicht, nach N. ununterbrochener Urwald. Den Schluss des Amazonas- 
Gebietes auf der Madeira-Platte bildet im S. der von d'Orbigny und 
Castelnau durchquerte Urwald zwischen den Flüssen San Miguel und 
Rio Grande, der engsten Stelle zwischen der O.-Cordillere und dem 
Hochland von Brasilien. Die beiden letzten Urwald-Gebiete scheinen 
weniger der Niederschlagsmenge, als den dicht gedrängten Wasserläufen 
der betreffenden Landstriche ihre Entstehung zu verdanken. Sie sind 
die miteinander verschmolzenen Urwaldsäume der Flüsse. Sicher ist dies 
der Fall für die vereinzelten Urwaldcomplexe auf dem Hochland von 
Brasilien, wie der am N.-Fuss der Serra dourada (Castelnau) und in der 
Thalebene des oberen Rio das Mortes.* 

Im Uebrigen kennen wir für das Hochland von Brasilien bereits 
aus der topographischen Schilderung auch die Grundzüge des Vegetations- 



1 Monnier, Bull. S. G. 1889, p. 548. — « Wallace tratels p. 433. 

2 Orton, p. 393 nnd Bates p. 274. — 3 Nasser Asport. Aasland 1890. p. 792. 
* Labre, Proc. R. G. S. 1889, p. 502. 

» Heath, Proc. R. G. S. 1863. p. 327. — « Keller-Leatzinger p. 52. 
i Proc. R. G. S. 1881. p. 402. — * Ehrenreich Z. G. F. 1891. p. 175. 
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bildcs. Im S. : Chapadas, die mit niederem, lichtem Holz bestanden 
sind und in grünen Gr sböschungen zu den von Urwald umsäumten 
Wasserläufen sich abdachen. Im N. scheint das offene Land bis zum 
Nordrande des Hochlandes sich auszudehnen ; am Tocantins hat das 
Gebiet der Campos bei Sao Joao 1 sein Ende erreicht, zieht aber auf dem 
rechten Ufer zungenartig bis nach Baiäo. — Auf der Karte von Wells * 
muss die Colorierung, die die Verbreitung des Urwaldgebietes angibt, 
mit kritischem Auge betrachtet werden, denn die Urwaldbedeckung von 
ganz Marajo, von Santarem, das Fehlen des Urwaldes im Quellgebiet 
des Rio Negro erwecken kein Vertrauen zu der Colorierung des Gebietes, 
über das andere Nachrichten fehlen. 

Hatten wir zu beiden Seiten des unteren Amazonas weite offene 
Strecken, so nimmt' «die Ueppigkeit der Vegetation, sowie der Ueber- 
fluss und die Schönheit der vegetabilischen Formen am oberen Strome 
immer mehr zu. Die Früchte, wilde wie angebaute, welche der obere 
und untere Amazonas gemeinschaftlich besilzen, sind, je weiter nach W. 
desto grösser, und manche Baume, die bei Para und Santarem nur 
einmal im Jahre blühen, tragen bei Egas das ganze Jahr hindurch Blüten 
und Früchte.» Die Ueppigkeit der Vegetation erreicht ihr Maximum am 
Fusse der Anden. Hier hat der Pflanzenwuchs eine Fülle, wie sie 
«zweifellos im carbonen Zeitalter exislirte.»* 

Die Zunahme der Vegetationsfülle vom unteren Amazonas nach den 
Anden hin lässt uns in der gleichen Richtung eine Steigerung der 
Niederschlage erwarten. Diese Erwartung bestätigen zunächst die Regen- 
mengen von Manaos, San Antonio und Iquitos (Tafel II). Während in 
Manaosö von Juli bis September nur wenig Regen fällt und das Gras 
in der Umgebung verbrannt ist, existirt zu Iquitos bereits keine Trocken- 
zeit mehr, obgleich die direkte Entfernung von den Anden noch 400 km 
betragt. Man lebt in San Paulo de Olivenca « bereits in einem bestän- 
digen Dampfbad ; es ist hier unmöglich, das Salz einige Tage in festern 
Zustand zu erhalten, während man in Egas die Salzkörbe nur gut mit 
Blättern zu umhüllen braucht.? Zu Iquitos» bedecken sich zur Regenzeit 
Schuhe innerhalb 24 Stunden mit Schimmel, Taschenuhren und andere 
Instrumente werden stark von Rost zerfressen und Medicamente, beson- 
ders Pulver und Salze, lassen sich nur sehr schwer für den Gebrauch 



' Ehrenteich Z. G. E. 1892, p. 141.-2 p roc . R. G. S. 1886. 
» Bates, p. 275. - * Orton. p. 488. - * Wallace. travels. 189. 
« Bates. p. 375. - ' Bates. p. 205. — » Galt, nach Orton. p. 380. 
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erhalten. — Bis zu welchem Grade die Feuchtigkeit am Fusse der Anden 
selbst steigt, mag die folgende Schilderung Pöppig's 1 von Pampachaco 

— oberhalb von Tingo Maria am Huallaga — zeigen. Wir befinden uns 
hier bereits im Regenschatten der niederen O.-Cordillere zwischen Hual- 
laga und Ucayali. 

«Der Sommer beginnt im Mai und dauert bis gegen Ende Sept. ; 
unter den meteorologischen Erscheinungen kann nur die geringere 
Menge des Regens, der aber immer noch die Feuchtigkeit eines deutschen 
Sommers weit übertrifft, ihn vor dem Rest des Jahres auszeichnen. 

ein fünf Monaten der Regenzeit — von Ende Sept. bis Anfang März 

— war die Zahl der durch heftige und lang dauernde Güsse ausgezeich- 
neten Tage 118, im Febr. 1830 dauerte der Regen sogar 21 Tage ohne 
alle Unterbrechung. Dieser Ueberfluss an Feuchtigkeit veranlasst, dass 
keine Verliefung ohne Bach ist und dass bis auf die höchsten Bergspitzen 
hinauf der Boden mit Feuchtigkeit in solchem Masse gi-sättigt ist, dass 
überall, wo die steilen Seilen in kleine und horizentalere Stufen sich 
ausbreiten, auch sogleich Quellen hervorbrechen. 

«Auf keinen Fall ist die Menge des hier fallenden Regenwassers ge- 
ringer, als in den feuchtesten Erdgegenden und darf man die sichtbaren 
Wirkungen zum Masstabe nehmen, so ist die Feuchtigkeit auf den 
Waldbergen des östlichen Peru unstreitig viel grösser, als auf den 
Antillen. 

«Unzählige Vorkehrungen sind im häuslichen Leben erforderlich, um 
den Einwirkungen der Feuchtigkeit zu begegnen. Die bestverschlossenen 
Gefässe sichern irgendwie hygroscopischc Substanzen nicht; der feinste 
Zucker zerfliosst in wenigen Tagen zu Syrup, das beste Schiesspulver 
zersetzt sich innerhalb der Blechdosen und .kann nur dadurch erhalten 
werden, dass man diese mit Wachs überzieht. Das am Abend geladene Ge- 
wehr enthält des Morgens kein Pulver mehr, sondern eine graue, feuchte 
Masse; man hängt es daher im Rauche des Feuers auf und auf gleiche 
Weise sichert man das grosse Stück Steinsalz für den Haushalt. Die 
wollenen Kleidungsstücke sind am Morgen widerlich feucht und er- 
fordern das Wärmen am Feuer ; auf dem besten Postpapier läuft die 
Tinte, und Zeichenpapier ist nur nach ernenerlem Trocknen über einem 
Kohlenfeuor brauchbar. Alles verdirbt und schimmelt ; das eiserne Werk- 
zeug, das einige Tage unbeachtet am Boden liegen blieb, nimmt man 
vom Rost bis zur Unbrauchbarkeit zerfressen wieder auf.» 



» Pöppig. p. 195 -198. 
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In Tocache am Huallaga unter 8° S. Br. verging in der «Trocken- 
zeit» selten ein Tag ohne Gewitter und einen wolkenbruchartigen Er- 
guss. 1 Aus der Gegend zwischen Loja und Jaen am Maranon berichtet 
Condamine p. 27: «Man marschiert den ganzen Weg fast immer im Wald, 
in dem es täglich regnet, während 11 und manchmal 12 Monaten des 
Jahres. Es ist nicht möglich dort etwas zu trocknen, die mit Ochsen- 
häuten überzogenen Körbe verfaulen und duften unerträglich.» 

lieber die ernorme Feuchtigkeit der ecuadorian. O.-Cordillere schrei- 
benalle Augenzeugen in den stärksten Ausdrucken. Die regnerische Jahres- 
zeit dauert hier so zu sagen von Anfang bis zu Ende des Jahres. Die 
schwersten Regen fallen von März bis August. 

Von Ganelos am Bombonazo — linker Nebenfiuss des Pastassa — 
erzählt Spruce:* c3 — 4 Monate des Jahres zwischen Nov. und April 
herrscht die Sonne etwas über den Regen vor und das heisst Sommer, 
während des Restes des Jahres lassen die schweren Regen die Sonne 
nui in sehr kurzen Intervallen täglich sehen und das heisst Winter.» 
Nach Orton (p. 181) ist die einzige Reisezeit von Quito nach dem Napo 
zwischen Nov. und April, denn dann kommen die Wolken, obgleich es 
fast jeden Tag regnet, in Schauern herunter, nicht in Fluten ; aber 
auch dann muss der Reisende manchmal 2 — 3 Wochen neben einem 
angeschwollenen Flusse warten, in Gefahr zu verhungern. «Der Roden 
und die Luft sind niemals trocken; alle unsere Uhren hörten auf zu 
gehen. Die beständige enorme Feuchtigkeit macht es schwer Lebens- 
mittel zu transpotiren oder ein Herbar anzulegen.» — Die Besteigung 
des Tunguragua ist nach Slübel' nur möglich im Nov., Dez. und Ja- 
nuar. In allen übrigen Monaten ist sie der häufigen Schneefälle und 
Lawinen wegen wenigstens gefährlich. 

Dass diese enorme Menge von Wasser nur der im vorigen Ab- 
schnitt kennen gelernte O.-Wind bringt, das zeigt der klimatische 
Gegensatz zwischen dem 0.- und W.- Abhang der Gordillere, die nach 
der besprochenen Verbreitung der Urwälder die Wetterscheide bildet. • 
Whymper musste in Ecuador seine Besteigungen meist von der W.- 
Seile unternehmen, weil es auf der 0. Seite unmöglich war, irgend 
etwas durch die Wolken zu sehen, die die Berglehnen verhüllen. Stübel* 



» Pöppig. p. 293. 

* Journ. R. G. S. Bd. 31. p. 175. 

» Zeitschr. f. d. ges. Naturw. Bd. VIII 1873. p. 497. 

< Z«iUchr. f. d. ge». Naturw. Bd. VIII 1873. p. Ogf 
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sagt : «so gut auch das Wetter in den bewohnten Teilen Hoch-Ecua- 
dors sein mag, jenseits der O.-Gord. ist es immer unbeständig, fliegende 
Nebel, schwere Wolken kommen und gehen, bald die Gipfel, bald die 
unteren Theile der Gebirgsstöcke berührend, heilige Stürme mit Hagel- 
wetter und Schneegestöber, eisige Winde aus allen Richtungen folgen 
einander beständig, aber selten nur beleuchten die Strahlen der Sonne 
für einige Stunden die traurige Landschaft.» ibid. p. 500: Die häufigen 
Regengüsse am Paslassa drücken die mittlere Jahrestemperatur um 
4 — 3° herab unter die von Orten in gleicher Höhe am Cauca und Ma^ r - 
dalenenstrom. «Die Schneegrenze sinkt daher in der O.-Cord. tiefer 
herab, in dem Maasse in dem man nach 0. fortschreitet. So erreicht der 
Cerro hermoso die Höhe von 4000 m. nicht, die die allgemeine Schnee- 
grenze in der W.-Cord. bezeichnet, und dennoch ist er nicht nur mit 
Schnee bedeckt, sondern ein grosser Schneeberg, der wahre, aus com- 
paktem Firn und Eis bestehende Gletscher erzeugt. Die Schneegrenze 
liegt auf der W.-Seile des Berges bei 4200 m.i Da die ecuadorian. Vul- 
kane sämmtlich sehr breite Bergmassive sind — die Profile Ortons * vom 
Chimborazo, Cotopaxi und Caraguairazo geben gegenüber den viel zu 
steil gezeichneten Darstellungen Humboldt's die richtige Vorstellung von 
der Massigkeit der Vulkan-Berge — so entwickeln sich an ihnen Glet- 
scher von bedeutender Grösse, die auf der 0. -Seite weit ausgedehnter 
sind, wie auf der W.-Seite. * 

Der scharfe meteorol. Gegensatz zwischen 0.- und W.- 
Abhang der weiter schei dend en Cordillere zeigt sich in der 
ganzen Anden-Kette bis nach S. Cruz de la Sierra. Während nach dem 
tiefen 4 S. N. ziehenden Thal der Maranon von allen Seiten baumlose, 
steinige Berge abfallen und Agaven die Trockenheit des Klimas bezeugen, 
bedeckt üppiger Urwald den 0. -Abhang der Centrai-Cord, (zwischen 
Maranon und Huallaga.)* Wir kennen Pöppigs Schilderung vom Klima 
des oberen Huallaga, nachdem er die Centrai-Cord, durchbrochen hat; an 
demselben Fluss liegt W. der Centrai-Cord. Huanuco. Hier gibt es so- 
gar in der Regenzeil nur leichte Schauer, nie dauernd finsteres Wetter.* 
Raimondi fand,* als er unter 12©30' S. B. einen Pass zwischen Manlaro 



i Zeitschr. d. deutach.-geolog Ges. Bd. 27. 187S. p. 287. 

* Orton. Amer. Journ. Ser. II. Bd. 47. p. 244. 

» Whymper. Proc. R. G. S. 1881. p. 460. — * Orton. p. 387. 398. 

* Monnier. Ball. S. G. 1889. p. 548. — ö Pöppig p. 137. 
7 Raimondi. Proc. R. G. S. Bd. 38. 1868. p. 416. 
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und Apurimac überschritt, denselben auffallenden Klimawechsel ; 0. des 
Passes feuchte Luft und des Abends dichte Nebel. Aus den Anden von 
Caravaya berichtet Raimondi;i «Im allgemeinen hat man von den Punkten 
oberhalb der Wald-Region die Aussicht auf eine wallende Masse von 
Wolken, aus deren Mitte einige waldbedeckte Hügel aufragen.» In 
Zahlen ausgedrückt zeigt sich der Contrast auf Taf. III., die nach den Beob- 
achtungen Raimondi's berechnet ist. Die hohen Feuchtigkeits-Prozente 
am 0. -Abhang müssen um so mehr auffallen, als wir uns in der Zeit 
der N.-Declination der Sonne befinden. 

D'Orbigny* beschreibt bei seinem Weg über die Bolivian. O.-Gord. 
von La Paz ausden klimatischen Gegensatz, wie folgt: «Rückwärts nach 
La Paz zu sah ich noch die trockenen Berge und den immer reinen 
Himmel, der für das Plateau des Titicaca charakteristisch ist; auf dem 
Niveau, auf dem ich stand, überall mit Schnee und Eis bedeckte Gipfel, aber 
nach den Yungas zu, welcher Contrast ! 500 oder 600 m. unter mir 
mit reichem Teppich grünen Rasens bedeckte Berge, dann ein unge- 
heurer Vorhang von weisslichen Wolken, die wie ein weites Meer er- 
scheinen, das an den Seiten der Berge brandet und über dem die hö- 
heren Gipfel sich wie Inseln erbeben.» 

Während in Cochabaniba nach Gibbon p. 138 in der langen Trocken- 
zeit (Tafel II.) die Vegetation nur durch künstliche Bewässerung er- 
halten werden kann, ziehen an der Nordseite der Cord, von Cochabamba 
die schweren Regenwolken dahin. Als Gibbon am 12. Mai 1853 den 
Kamm des genannten Zuges überschritt «stand», erzählt er p. 175, «eine 
dicke Nebelwand vor uns, wie ein grosser aufgeworfener Wall, während 
auf der S.W. -Seite die Sonne hell schien. In dem Sonnenschein hinter 
uns war der Boden verbrannt, sobald wir unter dem Nebel durchge- 
kommen waren, fand er sich bekleidet mit grünem Rasen und beblätterte 
Büsche bedeckten die Seiten der Schluchten.» Auch v. Beek 3 berichtet, 
dass zur Trockenzeit gegen Mittag an den Bergen N. von Cochabamba 
mehr minder dichte Cuinuli aufziehen, in Cochabaniba selbst aber die 
Luft vollständig trocken bleibt. — Ross und Hettner, die in den letzten 
Jahren die peruanischen Anden bereist haben, geben ähnliche Berichte: 
Alle Orte in den geschlossenen Längsthälern Hoch -Perus, aus denen 
die Flüsse nach 0. durchbrechen, haben ein trockenes Klima ; vielfach 



1 Proc. R. G. S. 1867. p. 106. 

* d'Orbigny. Voyage dans l'Amerique raendionale. Bd. 2. p. 426. 
8 Mitth. d. Geogr. Ges. Wien. Bd. 19. 1886. p. 45fc. 
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erfordert der Landbau künstliche Bewässerung. • Dagegen gehört * «der 
Ost-Abhang zu den nebel- und {regenreichsten Gegenden der Erde. 
Während der sommerlichen Regenzeit bleiben wenigstens die höheren 
Teile fast beständig in Wolken und werden von den fürchterlichsten 
Güssen überschüttet. Aber auch während der sogenannten Trockenzeit 
führt der aufsteigende Tagwind jeden Vormittag dichte Nebelmassen 
herauf, welche die Kämme vollkommen einhüllen.]» Das sind Raimondis* 
Neblinas der Anden von Caravaya, die im Laufe der Nacht als Regen 
niedergehen. Der absteigende Bergwind hüllt dann gegen Morgen die 
Tiefe in Nebel. — Die Schneegrenze liegt auch in Peru am O.-Abhang 
der O.-Cordillere 200 m. tiefer, als an der Westseite.* — 

Der grelle klimatische Gegensatz zwischen 0. und W. auf der 
ganzen Wetterscheide der Anden weist auf ausserordentlich wasser- 
dampfreiche östliche Windströmungen hin, die bei den uns bekannt 
gewordenen Richtungen keine anderen sein können, als der Passat und 
zwar wesentlich der S.O. -Passat. 

Der N. O.-Passat kommt nur für das Quellgebiel der N. Anden-Zu- 
flüsse des Amazonas bei S.-Declination der Sonne in Betracht. Dann 
dürfte aber auch der O.-Wind am untern Amazonas nichts anderes sein, 
als der gewöhnliche S.O. -Passat, der nach 0. abgelenkt ist, weil er 
aus höheren in niedere Breiten kommt. 

Es ist zu erwarten, dass der mächtige, breite Gebirgswall der Anden 
mit seinen Hochebenen, seinen Gipfeln in der Schneeregion und seinen 
Gletschern auch seinerseits auf die im 0. vorliegende Niederung einen 
erheblichen meteorologischen Einfluss ausübt. Crevaux* fand am Jca, als 
ersieh dem Fusse der Anden näherte, bei nur 350 m. Meereshöhe die 
Nächle empfindlich kühl. Die Bergwinde am Pozuzu und in Caravaya 
sind bereits erwähnt. — Etwa unter dem 8o S. Br. hatten Brown und 
Lidstone « bei ihrer Bergfahrt auf dem Madeira im Mai 1874 mehrere 
Tage steifen S.W. -Wind, der die Temperatur von 42o C. auf 20« C. 
herabdrückte. Derselbe soll im Mai nicht selten und manchmal so kalt 
sein, dass gewisse Fische im Fluss absterben. Die kalten Tage im Mai zu 
Egas' (tempo da friagem), bei denen die Fische im Teffe erfrieren, 
der inviernito de S.-Juan zu Iquitos» — einige kalte Tage im Juli, 



' Ro88. Proc. R. G. S. 1892. p. 382. — 2 Hettner Z. G. E. 1889. p. 392. 
3 Joorn. R. G. S. 1867, p. 127. — « Hettner Z Q. E. 1881, p. 273. 
* Boll. S. G. 1882, p. 702. — • a. a. 0. p. 339. - ' Bates p. 311. 
8 Galt Proc R. G. S. Bd. 17. 1873, p. 138. 
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während deren das Thermometer nachts bis zu l9o C. sinkt — ebenso 
die kühleren Perioden von zwei bis drei Tagen von Mai bis August am 
unteren Purus, » bei denen die Temperatur bis auf 15« C. sinkt,» sind 
die Wirkung des kühlen S.W.- Windes. Derselbe wird am Ende der 
Regenzeit von den Cordilleren her angesogen, wenn nach andauernder 
Hitze die feuchtheisse Tieflandluft aufsteigt. 

Auch am unteren Amazonas wird nach Herb. Smith, 3 namentlich 
in der Regenzeit von Jan. — Juni eine W. Lufströmung bisweilen fühl- 
^ bar, die den Fischern sehr wohl als vento da cima — Wind vom oberen 

Strome — bekannt ist und der stets eine starke Vermehrung der Nie- 
derschläge zur Folge hat. Herndon verzeichnet ihn in seinem meteoro- 
logischen Beobachtungs-Journal bei der Thalfahrt auf dem Amazonas vom 
Oct. 4851— Mai 1852. Auch Bates erwähnt ihn im Jan. — p. 180— 
unterhalb der Negro-Mündung ; er wehte täglich einige Stunden dem zu 
Berge fahrenden Schiffe entgegen. Ob das der kühlere Gebirgswind ist, 
der bei seinem Zusammentreffen mit den feuchten Luftmassen über der Nie- 
derung deren Wasserdämpfe condensirt? Wenn dem so wäre, so hätten wir 
damit einen Grund für das zeitweise Aufhören des 0- Passates an dem 
Rio Negro (Bates), er würde durch die schwereren von den Anden herabkom- 
menden Luftmassen in die Höhe gedrängt und es würde damit stimmen, 
dass Spruce den O.-Wind am Bombonazo erst bei 1200 m. Höhe fand; 
^ stimmen würde damit auch, dass die W. -Winde in Herudon's Journal 

häufiger am oberen Strome sich einstellen, als am untern, und erklärt 
wäre damit die starke Zunahme der Feuchiigkeit nach den Anden hin, 
an Orten, die vom Fusse der Anden noch Hunderte von km. entfernt 
sind. (Iquilos, Purus-, Jurua-Quellen). 

Entgegen stehen dieser Auffassung die Beobachtungen Orton's bei 
der Thalfahrt auf dem Napo und diejenigen Galt's zu Iquitos ; sie lassen 
sich nur dadurch mit ihr in Einklang bringen, dass die W. -Luftströ- 
mung von den Anden und die 0. Strömung zu ihnen Areale von 
von wechselnder Ausdehnung bestreichen. 

Vom brasilian. Hochland gibt die Taf. II. die Regenrnenge von 
Uberaba, Ouro Preto und Cuyaba. Alle drei liegen zwar nicht unmittel- 
bar im Quellgebiet der Amazonasflüsse, sondern südlich davon, aber bei 

\ der Gleichmäßigkeit der meteorol. Verhältnisse Brasiliens können sie 
' 

) Chandless. Journ. R. G. S. Bd. 36. p. 94. 

* Ehrenreich V. G. E. 1890, p. 168. 

s ßrazil. the Amazon and the coast. London 1879, p. 8. 



Digitized by Google 



einen annähernden Maasstab abgeben. 1 Die Gesa mmtregen menge ist etwa 
gleich der von Manaos. Die Vegetation weist aber auf einen scharfen 
Gegensatz zwischen Regenzeit und Trockenzeit ; das bestätigt die Regenta- 
belle. (Taf. II.) In Manaos fallen in der Trockenzeit 28°Jo der jährlichen Nie- 
derschlagsmenge, in Uberaba nur 10, in Ouro Preto 6 und in Cuyuba 
9°Jo. Dass trotzdem 8 die zahlreichen Quellbäche der Plateauflüsse bei 
N.-Sonnendeclination nicht versiegen, ist dem in dieser Jahreszeit über 
das Plateau streichenden S.O.-Passat zuzuschreiben, dem ein Theil seiner 
Feuchtigkeit bei der starken nächtlichen Abkühlung der dünn bewach- 
senen Plateauflächen als Tau entzogen wird. Claus fand des Morgens 
die Luft nahezu mit Feuchtigkeit gesättigt. Nasses und trockenes Ther- 
mometer hatten gleichen Stand, gegen Mittag betrug die Differenz gegen 
13 und mehr Grade. — 

Auch Gibbon beobachtete am unteren Itenez Anfang Sept. 1852 des 
Morgens schweren Tau. (p. 271). — Dass *die kleineren Zuflüsse des 
Araguaya» N.O. der Stadt Goyaz in der Trockenzeit aufgelöst, sind in 
eine Reihe von kleinen Tümpeln, die grösseren in ihrem breiten Bette 
sich verlieren, widerspricht nicht der Erklärung von Claus, denn wir 
befinden uns hier gegen den S.O.-Passat im Windschatten der hohen 
krystallinischen Masse S.O. von Goyaz. 

Regen- und Trockenzeit. 

Die tabellarische Zusammenstellung der Dauer der Regenzeit auf 
Taf. IV ist geordnet in 3 Reihen. Die beiden eisten geben die Orte in 
meridionaler Reihenfolge, die letzte von 0. nach W., Amazonas aufwärts. 
S. Antonio, das sich bereits in der 1. Reihe tindet, ist in der 3. wieder- 
holt. Die 1. Reihe beginnt im N. mit dem Ynirida und schliesst im S. 
mit Cuyaba; die 2. Reihe beginnt im S. mit Cochabamba und schliesst 
im N. mit Medellin ; die punktirten Linien sollen Verminderung in der 
Intensilät der Niederschläge andeuten; nimmt die Intensität sehr stark 
ab, d. h. haben die Orte ausgesprochene Trockenzeit, so sind die punk- 
tirten Linien weggelassen. 

Die jahreszeitliche Verlheilung der Niederschläge, deren Function 
das periodische Steigen und Fallen der Gewässer ist, ist in den Tropen 
abhängig vom Zenithstand der Sonne, und von der Topographie des 



1 Dränert, M. Z. 1886, p. 183. — * Claus, P. 1886, p. 170. 
3 Magalhaes, übersetzt von Heubel. P. 1875, p. 376. 
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betreffenden tropischen Gebietes. Die topographischen Factoren, die für uns 
in erster Linie in Betracht kommen, sind die Anden und das Hochland von 
Brasilien ; erst in zweiter Linie das Hochland von Guyana und vielleicht 
die Llanos des Orinoco. 

Der Einfluss der Anden auf die allgemeine Verteilung" der Nieder- 
schläge von 0. nach W. ist bereils besprochen. Da sie sich von N. nach 
S. in wesentlich gleichmässiger Breite hinziehen, so ist von ihnen eine 
Alteration des Datums der Zenithairegen kaum zu erwarten. Nach den 
vorliegenden Berichten verlaufen denn auch die Jahreszeiten im andinen 
Gebiet regelmässig, d. h. sie gehen mit dem Sonnenstand. So erzählt 
Gibbon (p. 177), dass er sich auf dem Wege von Tarma.nach Oruro 
vor der von N. nach S. fortschreitenden Sonne und damit vor der fort- 
schreitenden Regenzone bewegte. Wir haben in den Anden nach der 
Tabelle bei S. Declination der Sonne Regenzeit in den trockenen Sicrren- 
thälern W. der Wetterscheide (Cochabamba, Tarma); gesteigerte Intensität 
der Niederschläge 0. der Wetterscheide (N. 0. -Seite der Cord, von Co- 
chabamba, der Cord, von Caravaya, Tono-Quellgebiet, Pampachaco). Eine 
zweite kleine Trockenzeit, im Dezember und Januar, also bei südlich- 
stem Sonnenstand ist in den Sierrenthälern bekannt als <el verano de 
Nino» (Frühling des Christkinds). Am 0. -Abhang scheint diese letzlere 
verdeckt zu sein, so schon am Pozuzu. 1 

Die Amazonasrinne scheint, obgleich sie4<>S. vom mathemat. Aequator 
gelegen ist, die Stelle des jahreszeitlichen Aequators zu bezeichnen : Ca- 
nelos und Napo zeigen die grösste Regenmenge bei N. -Declination der 
Sonne, ebenso wie das zum Vergleiche herangezogene Medellin. 

Die ausserordentlich kurze Regenzeit von Cochabamba, ebenso wie 
die für einen tropischen Ort äusserst geringe Regenmenge (Taf. II.), finden 
ihre Erklärung in der Lage des Ortes in einem Thalkessel, der nach N. 
durch die hohe Kette der gleichnamigen Cord., nach 0. durch eine Hügel- 
reihe abgeschlossen ist.« 

Im östlichen S. -Amerika haben wir S. vom Aequator das weite bra- 
silian. Plateau, gegen das die Ausdehnung des Berglandes von Guyana 
verschwindet. Auf diese unsymmetrische Lage des Festlandes von S.-Ame- 
rikazum Aequator und ihre meteoroligische Bedeutung macht bereits Dove» 
aufmerksam. Der Aspiration der brasilianischen Campuüchen haben wir 



l Abendroth. Nachtr. z. Jahresber. d. Vereins, f. Erdk. Dresden 1873. 
* v. Boek. Mitth. d. Geogr. Ges. Wien. 1886. Bd. 19. p. 456. 
3 KUmat. Beiträge. Bd. 1. p. 90. 
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es zuzuschreiben, dass am unteren Amazonas dem Wege der Sonne von 
N. über den Aequator keine Regenzeit entspricht. Sie tritt hier erst ein, 
wenn die Sonne sich wieder nach N. gewendet hat. (Para, Paru und Jary,» 
unterer Xingu * und Santarem.) Der späte Beginn der Regenzeit in San- 
tarem» und der Regenmangel während der Trockenzeit beruhen beide, 
wie bereits bei der Urwaldverbreitung angedeutet, auf localen Verhält- 
nissen. Weiter oben am Tapajoz, in der Nähe der Fälle, fand Bates* 
das Klima auch in der Trockenzeit feuchter, das Land dicht bewaldet. 
Es ist daher nicht gestattet, wie Dränert* das thut, die Verhältnisse von 
Santarem auf den ganzen «mittleren» Amazonas auszudehnen ; um so 
weniger, als nach Bates (p. 15<i) bereits zu Villa Bella — zwischen 
Obidos und Manaos — eine zweite kleine Regenzeit sich bemerkbar 
macht, im November, die deutlicher hervortritt zu Manaos und voll aus- 
geprägt ist zu Egas im October und November. 8 Zu Iquilos verschmelzen 
grosse und kleine Regenzeil ; eine eigentliche Trockenzeit scheint es nicht 
mehr zu geben. — Im Quellgebiet der brasilianischen Plateauflüsse fallen 
die grössten Regenmassen von Dezember bis März ; ausgesprochene Trocken- 
monate sind Juni, Juli, August. In Goyaz, also im östlichen Teil des 
Plateaus, scheinen diese Perioden sich etwas zu verschieben. Ehrenreich 
beobachtete in Goyaz den letzten Regenfall am 11. Juni, während die 
Trockenzeil bis weit in den October hinein anhält. 7 Die Regenzeit be- 
ginnt, wenn die Sonne von N.den Aequator überschritten hat, im October, 
und endet, wenn sie sich nach N. von ihm entfernt, im April.* Man 
sollte demnach nach N. ein entsprechend früheres Eintreten der Regen- 
zeit erwarten, wie die Tafel IV das für die Anden zeigt. In der That 
hatte die Xingu-Expedition zwischen llo und 7<> sfid). Breite im Sept. 
16 Tage mit sehr heftigen Niederschlägen und Gewittern, während gleich- 
zeitig in Cuyal» nur 9 Regentage verzeichnet wurden. Auch die Hoch- 
und Niederwasserverhältnisse am Jurua und Javary zeigen, dass auch 
in der Niederung zwischen dem Bergland von Brasilien und den Anden 
die Hauptregenzeit nach N. zu später beginnt, als weiter südlich. 

Mathews' Tabelle gibt für S. Antonio etwa unterm 9.° südl. Breite 
im September 145 mm Regen, im August 27, im October 49 mm. Es 



^ Crevaux. Ball. 8. G. 1882, p. 699. — * Clans. P. 1886, p. 171. 

» Bates. p. 197. 203. 204. — « Bates. p. 235. 

8 Meteorol. Zeitschr. 1886, p. 381. - « Bates. p. 309. 

' Z. 0. E. 1891, p. 177.-8 Claus. P. 1886, p. 179. 

» Fonseca. Deutsche geogr. Blätter. Bd. 9. 1886. p. 265. 
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scheint, dass die mil dem Vorrücken der Sonne nach S. intensiver wer- 
dende Aspiration des Plateaus eine längere Dauer dieser kleinen Regen- 
zeit im September verhindert, die etwa unter dem 10.« södl. Breite in 
Andeutung vorhanden ist, am unteren Amazonas aber ganz fehlt. In 
dieselbe Rubrik gehört auch eine Angabe von Chandless» über den 
Purus. «Die Jahreszeiten sind auf dem Purus bedeutend früher, als auf 
dem Amazonas. Das gilt auch für die Früchte. Die Assai-Palme (Euterpe 
oleracea) reift am Purus im Januar, am Amazonas erst Februar-März ; 
am Amazonas ist die erste November- Woche die Zeit zur Herstellung 
des Oels aus Schildkröten-Eiern, am Purus werden um diese Zeit schon 
die jungen Schildkröten gefangen.» Das frühere Steigen des Flusses, 
ebenso das frühere Eintreten der biologischen Erscheinungen sind auch 
hier die Folge des Vorhandenseins der kleinen Regenzeit. 

Nördlich vom Aequator, am Japura, Guainiaj und Ynirida (siehe 
Tafel IV) und an den Quellflüssen des Rio Branco' linden wir normale 
Verhältnisse : Regenzeit bei nördlicher Declination der Sonne, Andeutung 
einer kleinen Regenzeit am Rio Branco im Oktober. 

Anormal aber ist das, was Wallace * vom Fallgebiet des Rio Negro 
berichtet : «Die regelmässige tropische Trockenzeit ist hier fast ver- 
schwunden, das ganze Jahr hindurch ein beständiger Wechsel von Regen- 
schauern und Sonnenschein. Im Juni, Juli, August und September, 
wenn der Amazonas-« Sommer* in all' seiner Glorie steht, haben wir 
hier nur wenig besseres Wetter im Juni und dann wieder so viel Regen 
wie immer, bis im Januar und Februar, wenn die nasse Jahreszeit 
am Amazonas beginnt, hier im Allgemeinen 1—2 Monate warmes Wetter 
herrscht. Dann entleert sich der Fluss, der vom Juli an sehr langsam 
gefallen war, schnell und hat im März gewöhnlich seinen tiefsten Stand. 
Anfangs April beginnt er plötzlich zu steigen und zwar bis Ende Mai 
um 6 m ; dann langsam weiter bis zum Maximum im Juli und beginnt 
dann mit dem Amazonas zu fallen. — Der Distrikt der grössten Anzahl 
von Regentagen scheint sehr beschränkt zu sein, von etwas unterhalb 
der Fälle bis Marabitanos; hier scheinen die Piripoco-, Cocoi- und 
Tunuhy-Berge (auf denen jetzt die Grenze läuft) die Scheide nach dem 
venezuelischen Distrikt zu bilden, der einen regelmässigen «Sommer» 
im Dezember, Januar und Februar hat.» (Taf. IV und V. 2.) 

Das Fehlen der Trockenzeit unter dem Aequator am Rio Negro 



1 Journal R. O. S. Bd. 36. p. 91. 

* Coudrau. Bd. 2. p. 238. — » Wallace, traveh. p. 430. 
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bestätigt auch Spruce, 1 der sich dort drei Jahre aufhielt. Spruce setzt 
die Verhältnisse in Parallele mit denen von Canelos im oberen Paslassa- 
Gebiete. Das dürfte aber nur eine Aehnlichkeit der Wirkungen, nicht 
der Ursachen sein. In Canelos haben wir den Einfluss der Anden, am 
Rio Negro scheint es der der Llanos des Orinoco zu sein : Die Regen- 
zeit unter dem Aequator und nördlich von ihm zur Zeit des Amazonas- 
«Sommers» kann uns nicht 'wundern hei der allgemeinen Verschiebung 
der Jahreszeiten nach S. zu über den mathematischen Aequator (Napo, 
Canelos) ; das «bessere Wetter» im Juni fällt auf die nördlichste Dekli- 
nation der Sonne. — Wenn die nasse Jahreszeit am Amazonas ihren 
Höhepunkt hat (März, April), aspiriren die Llanos des Orinoco ; es müssen 
sich daher am Rande des Berglandes von Guyana (Negro-Fälle) und an 
den Bergen nördlich von ihm Steigungsregen niederschlagen, die mit 
der Höhe jener Berge (dem jetzigen Verlauf der brasilianisch-venezue- 
lischen Grenze) abschneiden. 



Hydrographie des Amazonas-Systems. 

Das Steigen und Fallen der Gewässer 

ist, wie die obige Schilderung von Wallace über den Rio Negro zeigt, 
nicht zu trennen von der jahreszeitlichen Verteilung der Niederschläge. 

Die einzige vorhandene graphische Darstellung des Steigens und 
Fallens der Amazonas-Flüsse ist von Martius, Bd. 3, p. i359 gegeben. 
Dieselbe findet sich auf Taf. V, Fig. 1 reproducirt. Rio Branco und 
Amazonas sind weggelassen, der erstere, weil er für das Gesamtbild 
von zu geringer Bedeutung, der letztere, weil seine Flutcurve nur 
W r ert hat bei Angabe des Flussabschnittes, für den sie gilt. Aut 
welchem Material die Skizze beruht, gibt Martius nicht an, wahrschein- 
lich auf Erkundigung. An Zahlenmaterial zur Controle des Schemas 
habe ich nur die einjährige Beobachtung von Mathews* am Madeira 
gefunden, denn es gibt am ganzen Amazonas, obgleich er seit 1853 mit 



1 Joorn. 1860. Bd. 36. p. 71. * V. 0. E. Bd. 7. p. 213. 
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Dampfern befahren wird, anscheinend keinen Pegel. Die Zahlen Mathews' 
sind in Fig. 2, Taf. V. eingetragen, zugleich mit einigen Flutcurven, 
die sich aus den Berichten der Heisenden der letzten 50 Jahre ergehen. 

Die obige Angabe von Wallace für den Rio Negro (vergl. Curve in 
Fig. 2) bestätigt irn Wesentlichen die Curve bei Marlins (Fig. 1), nur 
tritt das Maximum schneller und früher ein und dauert bis in den 
August, 1 das Minimum im März beobachtete auch Coudreau (Bd. 2, 
p. 124). 

Auf dem Japura fand Crevaux 2 ebenfalls den höchsten Stand im 
Juli, er hatte Mühe, irn letzten Abschnitt seiner Tbalfahrt eine trockene 
Uferstelle zum Nachtquartier zu finden. 

Die Curve für den Xingu und Tapajoz entspricht den Regenverhält- 
nissen auf dem brasilianischen Plateau : Beginn des Steigens im Oktober. 
Das Eintreten des Maximums am unteren Strome sollte man etwas später 
erwarten, Brown» fand in der Thal am Tapajoz den höchsten Stand 
im Marz. 

Am untern Tocantins* sind die Itaboca-Katarakle nur von November 
bis Mai passierbar; der Araguaya* hat seinen höchsten Stand im De- 
zember und Januar. 

An der Mündung des Madeira beginnt nach Martius (Fig. 1) und 
Brown * das Abfliessen des Hochwassers im Mai. Die aus den Zahlen 
von Mathews für S. Antonio sich ergebende Curve (Fig. 2), zeigt da- 
gegen «las Eintreten des Maximums einen Monat früher. Die Jahreszeiten 
im weiten Quellgebiet des Madeira lassen es noch früher erwarten. 
Das Hochwasser tritt also an der Mundung einen Monat später ein, als zu 
S. Antonio und mehrere Monate später,' wie im Qucllgebiet, (vergl. Tafel 
IV). Dies dürfte bei allen Amazonasllüssen des Flachlandes stattfinden. 
(Ehrenreich« bestätigt es für den Purus.) Alle haben zu beiden Seilen 
verlassene Laufstrecken, die als natürliche Reservoire beim Steigen der 
Flüsse sich zunächst füllen und grosse Wassermengen aufnehmen. 

Am Ucayali liegann 1851 das regelmässige Steigen Mitte October; 
ein kurzer Stillstand oder geringes Fallen im Dezember entspricht dem 
verarm de Niriu der Sierrenthäler. 7 



' Brown and Lidstonc p. 407. — * Bull. S. G. Ser. V. T. 3. 1882. p. 716. 
3 Brown and Lidstone a. a. 0. p. 159. 175. 244. 254. 
« Ehrenreich V. G. E. 1H89. p. 439 u. Z. G. E. 1802. p. 142. 
» Brown and Lidstone p. 333. — « V. G. E. 1800, p. 163. 
Herndon. p. 217. 4 
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Das Steigen und Fallen des Jurua, Jutahy und Javary bringt zum 
Ausdruck den spätem Eintritt der Hauplregenzeit in ihrem Quellgebiet : 
Die Kautschuksammler verlassen die Ufer des Jurua im Januar und 
kehren im Juni dahin zurück. Von Februar bis Mai sind seine Alluvial- 
ufer völlig unter Wasser und unbewohnbar.* Der Jutahy ist im Februar 
noch im Steigen * begriffen ; das Steigen des Javary beginnt erst im 
Dezember. 3 

Nach allen Berichten wird das Steigen und Fallen um so unregelmäs- 
siger, je mehr man sich dem Quellgebiet der Flüsse nähert, und in diesem 
selbst entspricht, namentlich bei den rasch fliessenden Bergströmen, jedem 
starken Niederschlag ein rasches Steigen — oft innerhalb weniger Stunden 
mehrere Meter — , dem dann ein ebenso schnelles Fallen folgt. Einen 
der extremsten derartigen Fälle erlebte Condamine (p. 41) am Maranon, 
oberhalb des Pongo de Manseriche : Der Fluss sank innerhalb 36 Stunden 
um 8m. , 

Die Differenz zwischen Hoch- und Niederwasser 
hängt ab vom Relief des Quellgebietes der Flüsse. 

Das Steigen beträgt am : 
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' Brown and Lidetone a. a. 0. p. 465. — « ibid. p. 483. — » ibid. p. 604. 
« Minchin. Proc. 1881, p. 402. 

5 Fonseca. Deutsch-geogr. Blätter. Bd. 9 1886 p. 265. 

« Claus P. 1886. p. 171. — ' Ehrenreich. Z. G. E. 1892. p. 142. 

» Crevaux. a. a. 0. — » Condrean Bd. 2. p. 238. 

io Brown and Lidstone p. 422. Ehrenreich. V. G. E. 1890. p. 163. 

»i Brown and Lidstone. p. 466. 
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' Die grossen Beträge am unteren Guapore und unteren Rio Negro 
sind bei dem wenig ausgesprochenen Relief des Gebietes beider Flusse 
wohl teilweise auf Rechnung der Stauung durch den Marmore, resp. 
Amazonas zu setzen. Derichtet wird von einer Stauung des Rio Negro 
freilich nur im Februar und März, wenn der Rio Negro noch fällt 
und der Amazonas bereits rapide steigt. 1 

Die erstaunlich grossen Zahlen beim Purus und Jurua, beides Flüsse 
mit sehr schwach gegliedertem Quellgebiet, zeigen einerseits wieder die 
starke Zunahme der Niederschlagsmengen nach den Anden hin, anderer- 
seits finden sie ihre Erklärung in den zahlreichen Windungen und 
dem äusserst geringen Gefalle beider Flüsse. 

Die grossen Steigungsbeträge treten uns als Regel bei den andinen 
Zuflüssen eulgegen. Von den nördlichen fehlen die Zahlen. 
Der Betrag des Steigens ist beim : 
Huallaga 7«|jm.» 
Ucayali 10» | 2 » 3 

Chapare, einer der Quellflüsse des Marmore 9 » * 

Marmore, je nach der Gonfiguration der Ufer 9—13 » * 
Madeira 12«— 15 » i 

Die Steigungsverhäl Inisse des Amazonas ergeben sich auf den ein- 
zelnen Strecken seines Laufes als Resultante der Steigungszeiten und 
Steigungsbeträge seiner Nebenflüsse. 

Zu Iquitos am oberen Amazonas zwischen Ucayali und Napo-Mündung 
ist die jährliche Periode des Amazonas wesentlich die des Ucayali, mit 
der ja ohnehin die des Maranon und Huallaga zusammenfallen. 8 Die 
Niveaudifferenz zwischen Hoch- und Niederwasser beträgt etwa 9 in. — 
Die Angaben von Rates und Wallace für den mittleren und unteren 
Amazonas werden durch die neueren Beobachtungen von Brown und 
Lidstone 9 bestätigt. 

Hören wir über den mittleren Amazonas, den Selimoes, die eingehende 
Schilderung des Flut-Phänomens zu Egas, bei Bates, p. 309 : (v. Taf. V. 
Fig. 2.) 

«Das Jahr wird in Egas nach dem Steigen und Fallen des Flusses 



1 Wallace. travela. p. 419. 

2 Orton p. 339. — 3 Herndon p. 217. — * Gibbon p. 205. 
» Keller-Lcuziugcr p. 146. - « Taf. V. Fig. ?. 

1 Selfiidge. The Madeira River. Blatt 5 — 8 Galt bei Orton p. 380. 
» a. a. 0. p. 448. 300. 295 195. 
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eingeteilt. Alle wichtigen Angelegenheiten im Leben der Einwohner 
werden nach diesen jährlich wiederkehrenden Naturerscheinungen ge- 
ordnet. Die Eigentümlichkeit dieser oberen Region besteht darin, dass 
hier innerhalb eines Jahres der Fluss zweimal steigt und fallt. Die grosse 
jährliche Steigung beginnt gegen Ende des Februar und dauert bis Mitte 
Juni, während welcher Zeit die Flüsse und Seen allmählig anschwellen 
und die Niederungen uberfluten. Die Ueberschwemmung geht langsam, 
Zoll für Zoll. 

Die zahllosen Schildkröten ziehen sich aus dem Hauptstrome in die 
Binnengewässer und Lachen zurück ; die Sandbänke werden unter Wasser 
gesetzt, und die Sumpfvögel wandern herden weise nach N., den oberen 
Gewässern der Nebenströme zu. 

Etwa in der ersten Woche des Juni hat die Flut ihren höchsten 
Stand erreicht, und das Wasser steht dann etwa -13if*m über seinem 
niedrigsten Stand, doch wechselt der Betrag in verschiedenen Jahren 
um etwa 4>|im. Die Flut oder «Enchente» ist dann vollständig. 

Gegen Mitte Juli erscheinen allmählig die Sandbänke wieder über 
der Oberfläche des Wassers. 

Das Wasser sinkt bis gegen die Mitte des October, mit einer Unter- 
brechung in der Mitte September «Repiquet» genannt». — Das letzte 
Sinken scheint sehr schnell zu erfolgen ; nach Brown * war der Strom 
von September bis Mitte October um 9 m gefallen. — aDie Höhe, bis zu 
welcher der Strom sinkt, ist sehr verschieden, er fällt jedoch nie so tief, 
dass die Schiffahrt, selbst für grosse Schiffe, unterbrochen wüitie. Je 
tiefer der Fluss sinkt, desto reichlicher ist die Jahreszeit. Jedermann 
ist glücklich, wenn das Wasser tief steht ; die seichten Buchten und 
Lachen sind dann voll von Fischen und Schildkröten, die sich hier auf 
engem Räume sammeln. Die ganze Bevölkerung, Männer, Frauen und 
Kinder verlassen dann die Städte und tummeln sich einige Wochen der 
schönen Zeit auf den weiten wellenförmigen Sandflächen in der Mitte 
des Solimoes, wo sie fischen, Eier von Schildkröten sammeln und sich 
ganz dem Vergnügen überlassen. Die Einwohner beten immer um eine 
«Vasante grande», oder grosse Ebbe. 

Von Mitte October bis Anfang Januar ist das zweite Steigen. Das 
Wasser steigt zuweilen nicht über 4»| 2 m; in manchen Jahren jedoch 
bedeutend höher und setzt die grossen Inseln unter Wasser, ehe die 
Schildkröten-Eier ausgekrochen sind. In einem Jahre meines Aufent- 



) Brown and Lidstone. p. 448. 
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haltes in Egas stieg bei dieser zweiten Uebcrschwemmung das Wasser 

bis zu 3 m unter dem höchsten Wasserspiegel, den man an dem 

Schlamme an den Stämmen der Bäume am Ufer erkannte. 

Das zweite Sinken kommt im Januar und hält den ganzen Februar 

hindurch an. Der Fluss sinkt zuweilen nur um wenige Fuss, im Jahre 

1856 aber sank er 1 >| 9 m. über den niedrigsten Wasserstand im Sep- 
tember.» 

Im Fallen des Amazonas zu Egas im Januar und Februar macht sich 
neben dem Sinken der S. andinen Zuflüsse im Dezember der Einfluss der 
X. andinen Zuflüsse, Napo, Ica und Japura bemerkbar, deren Gebiet 
dann das Minimum (Taf. IV.) der Niederschläge hat; ihre Wasserfülle 
unterbricht das Sinken des Amazonas im September. 

Unterhalb der Mündung des Madeira steht der untere Amazonas we- 
sentlich unter der Herrschaft dieses seines grössten Nebenflusses. Derselbe 
verdeckt das Niederwasser des Januar am mittleren Strome; wir haben 
daher am unteren Amazonas jährlich nur eine Ebbe- und eine Flut-Pe- 
riode (v. Taf. V Fig. 2). Die letztere beginnt, wie bereite Wallace oben 
angegeben, im Januar; der Fluss steigt bis zu 15 m über Niederwassr. 1 Beim 
höchsten Stand im Juni sind wieder die N.-Zuftüsse beteiligt — Japura und 
Rio Negro sind dann in ihrer grössten Fülle. — Der Einfluss des Tapajoz 
und Xingu verschwindet unter dem des Madeira und — wahrscheinlich 
dem eines weiteren Faktors, der nichts mit der Regenmenge zu thun 
hat, sondern der von Dezember bis Mai von der Mündung des Amazonas auf- 
wärts wirkt.« Es ist der um diese Zeit im Mündungsgebiet herrschende 
und in die nach N. 0. gerichteten Mündungsarme direkt hereinwehende 
N. 0. Passat, der den Amazonen-Strom aufstaut. Dass eine solche Stau- 
ung stattfindet, beweisen die bei Lartigue* angegebenen Verhältnisse des 
Gezeiten-Ebbe- und Flut-Slromes. 

Der Flutstrom von der Mündung bis 30—40 Leguas von ihr fluss- 
aufwärts war von Dezember an stärker, als der Ebbestrom ; man er- 
wartet nach dem Wasserstand des Flusses das Gegenteil. In den 
Monaten Januar, Februar, März, April, läuft der Flutstrom nach 
dem Cabo do Norte zur Springzeit 8 Seemeilen pro Stunde, der 
Ebbestrom etwa <i Seemeilen. Im Mai sind Ebbe- und Flulslrom gleich 
stark, nachher aber gewinnt die Ebbe an Stärke, die Flut wird 
schwächer; im August und September ist der Flutstrom schwach, 

1 Wallace. travels. p. 419. 

s Lartigue. Waters of the Amazons. The Nautical Magazine. Bd. 30. 1861. 
p. 231. 
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während der Ebbestrom 5 — 6 Seemeilen pro Stunde läuft. Im October 
wird der letztere allmählig schwächer, und im November, wenn der 
N.O. -Passat zu wehen beginnt, ist die Stärke beider gleich, im De- 
zember überwiegt dann wieder der Flutstrom. — Es ist klar, dass das 
Niveau des Meeres höher stehl, als das des Flusses, wenn der Flutstrom 
stärker ist, wie der Ebbestrom, also von Dezember bis April (incl.), der 
Periode, in der der N.O. -Passat seine grösste Stärke hat. Ebenso ist 
es klar, dass das Meeres -Niveau tiefer oder wenigstens gleich dem des 
Flusses ist, wenn der Ebbestrom stärker ist, als der Flutstrom, also 
von Juni bis October (incl.), wenn statt des N.O. der O.S.O. vorwiegt. 

Gesteigert wird die Wirkung des N. O. -Passates durch die Trich- 
tergestalt der Mündung des Amazonas. 

Die Wasserzufuhr durch die N.- und S.- Nebenflüsse 
geschieht also in der Weise, dass die Zeit des Nie- 
derwassers im Sammerstrom bedeutend kürzer ist, 
als die des Hochwassers. Die Dauer des Nieder wassers 
wird auf der untersten Laufstrecke des Amazonas 
noch verkürzt durch den Einfluss des N.O.-Pa s sa t s. 

Der N.O. -Wind bläst nicht immer mit derselben Stärke, also kann 
das Wasser am unleren Strom nicht immer dieselbe Höhe erreichen. 
Das Ausfliessen des Wassers wird um so leichter, je schwächer der 
N.O.-Wind wirkt und umgekehrt. 

Wie die^ Windstärke des N.O. an der Mündung schwankt, so 
schwanken auch, trotz der Gleichmässigkeit der tropischen Verhältnisse 
die jährlichen Regenmengen im ganzen Flussgebiet. Auf Verschiedenheiten 
in dieser Beziehung von Jahr zu Jahr weist schon der Bericht bei Bates über 
Egas hin. — Dass auch im tropischen Amazonien aussergewöhnlich 
trockene Jahre und damit verbundener abnorm niederer Wasserstand 
vorkommt, erfahren wir aus dem Jahre 1878 durch Ave Lallemand. 1 
Die Schiffahrt oberhalb des Rio Negro schien gefährdet; so sassen auf 
dem sonst ohne alle Hindernisse fahrbaren mittleren Amazonas zu 
gleicher Zeit drei Dampfer fest! Man fürchtete eine dauernde Ab- 
nahme der Wassermasse des Kiesenstromes ujnd Ave Lallemand war so- 
fort mit einer Erklärung bei der Hand: Das Flussbett des Amazonas sollte 
durch die Ufereinstürze, die jedes Jahr stattfinden, mit einem Male be- 
deutend verflacht sein. Es war aber weiter nichts, als ein ausserge- 
wöhnlich trockenes Jahr, das in Ceara eine furchtbare Dürre und 



' Ausland 1880. p. 131-135. 
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Hungersnot erzeugte. 1 Crevaux* verdankte dieser Trockenheit 6 Monate 
andauernd heiteres Wetter bei seiner Erforschung des Paru. 

Eine richlige Vorstellung von der Grossarligkeit des Phänomens der 
jährlichen Ebbe und Flut der Amazonas-Flüsse erhalten wir erst, wenn 
wir uns die Topographie des Gebietes ins Gedächtnis zurückrufen, für 
das die Steigungszahlen des Ucayali, Jurua, Purus, Marmore, Madeira 
und Amazonas gelten. Wir befinden uns in dem weiten Flachland, das 
zwischen dem Fuss der Anden Perus und Ecuadors im W. und dem Rio 
Negro und Madeira im 0., zwischen dem I$a im N. und der Wasser- 
scheide zwischen Paraguay und Guapore im S. sich ausbreitet. Weithin über- 
fluten die Hochwasser der Flüsse das flache Land ; so trifft man an 
den Ufern des Purus zur Hochwasserzeit nur alle 100 bis 200 km 
trockenes Land.' Die Grenze dieser Ueberschwemmung ist nirgends 
festgestellt, aber die Vegetation, der sie ihren Stempel aufdrückt, gibt 
Zeugnis davon, dass zu beiden Seiten der Flüsse nur einzelne Punkte 
über den Spiegel der höchsten Fluten herausragen. 

Drei Vegetationsformen hat der jährliche Wechsel von Hoch- und 
Niederwasser an den Ufern der Amazonas-Flüsse erzeugt : die des Igapo, 
der Varzea und der Terra firma* 

Der Igapo steht zur Flulzeit stets mehrere Monate unter Wasser, 
den äussersten Rand der Vegetation nach dem Wasser hin nimmt meist 
die Salix Humboldtiana ein, dann folgen breitblätterige Schilfgräser 
(Gynerium sacharatum), Caladien und Heliconien, überragt von weich- 
holzigen Cecropien (Embaübas).» 

Die Varzea (s. Vargem) wird nicht mit jedem Hochwasser über- 
flutet und niemals bis zu bedeutender Tiefe ; auf ihr ragen die meisten 
Palmen in die Höhe, dazwischen Marantaceen, auch der wilde Cacao 
wird auf ihr gesammelt. Sie bildet bei normalem Hochwasser fast durch- 
weg das Ufer. 

Die Terra firma, deren Rand fast nie von der Hochflut erreicht 
wird, kommt am Ufer der Flüsse, soweit sie in der Niederung fliessen, 
nur an einzelnen Stellen und in langen Zwischenräumen zum Vorschein. 
Der Wald« hat auf ihr einen wesentlich anderen Charakter, als auf der 



» Nature. (engl. Zeitschrift.) Bd. 19. 1879. p. 324. 

2 Bull. S. G. 1882. p. 661). 

3 Brown and Lidstone p 427. — * Bates. p. 283. — Orton p. 376. — 
Chandless. Joorn R. G S -- Bd 36. p K9 Anm. - Keller-Leuzinger. 
p. 25. — Ehronreich V. G E. 1890. p. 169. - * Martii Flora brasiliensis Ta- 
bulae physognomicae. Taf XI - « Flora brasiliensis Taf. IX. 
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Varzca, die Umrisse sind abgerundeter, das ganze Aussehen einförmiger; 
Palmen sind weit weniger zahlreich und in Arten vertreten, die der 
Terra firma eigentümlich sind : Die Iriartea ventricosa und die schlanke 
Oenocarpus minor ; auch wachsen auf der Terra firma die stattlichen 
Bäume der Bertholletia excelsa, deren Fruchte, so lange die Gummi- 
gewinnung am Amazonas noch nicht die heutige Ausdehnung erreicht 
hatte, als Paranüsse einen wichtigen Stapelartikcl des Amazonas bildeten. 

Wir können dieses Kapitel nicht besser sehliessen, als mit der, der 
Grossartigkeit der Erscheinung adaequaten, Schilderung bei Martins, 
Bd. 3, p. 1359: 

* 

«Das Steigen und Fallen der Gewässer ist ein grosses Naturdrama, 
worin auch das Pflanzen- und Tierreich handelnd auftreten. Sobald 
der Strom in gewisser Höhe über die sandigen Inseln hinflutet 
und Schilf und Gräser bedeckt, verlassen die Wasservögel diese Orte, 
sammeln sich in grossen Schwärmen und ziehen landeinwärts oder dem 
Orinoco zu. Ocde und schweigsam wird die Gegend, die vorher vom 
Geschrei der Kibitze und Möven ertönte, und Fische, sich der erweiterten 
Grenzen erfreuend, spielen da, wo früher die Krokodile ruhten, Capi- 
varas (Wasserschweine) und Tapire ihre Nahrung suchten. Schnell und 
stürmisch tritt endlich das Hochwasser über die unteren Ufergrenzen in 
die, den Ueberschwemmungen unterworfenen, Teile des Festlandes 
(des Ygapö) ; die Bäume erzittern unter dem Drange der Flut ; Ver- 
wüstung und Untergang schreiten mit dem Gewässer landeinwärts ; scheu 
flüchten die Tiere auf das höhere feste Land ; nur einzelne Vögel, wie 
der fasanartige Zigeuner, der die niedrigen Gebüsche l>e\vol)nt, und die 
krächzenden Araras, auf den höchsten Bäumen horstend, verlassen ihre 
Wohnorte nicht. 

Inzwischen belebt das Gewässer die Nahrungssäfte der Pflanzen, und 
aus dem strotzenden Laube brechen tausend Kelche hervor ; während 
das schlammige Wasser um die Stämme spielt, überziehen sich die 
Kronen mit einem Schmelze der buntesten Blumen und der ganze Ygapö- 
Wald wird zu einem geschmückten Wassergarten. Fische durchschwärmen 
jetzt diese beschatteten Gewässer, und viele entledigen sich hier in den 
tiefsten Gräben der Last ihrer Kier, aus denen die Brut vor Beer?di#ung 
der Uebcrsehwemmung in den Hauptstrom zurückkehrt. 

Auf der äusscrsten Höhe bleibt die Uebcrsehwemmung nur wenige 
Tage stehen, die Wasser beginnen dann durch die Vertiefungen des 
Terrains wieder abzulaufen, und vier bis sechs Wochen nach dem höchsten 
Wasserslande treten die nqn mit dem Schlamme überzogenen Wald- 
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flächen wieder aus der Flut hervor ; Gras und Unterholz sprosst üppig 
nach, und die Thiere, aus höheren Gegenden wiederkehrend, nehmen 
ihre alten Wohnsitze wieder ein.» 



Bei der nun folgenden Einzel-Betrachtung der Con- 
stituenten des Amazonas-Systems sind dieselben in fol- 
gende Gruppen zusammengefasst : 

1. Die Flüsse des Hochlandes von Brasilien : Tocanlins, Xingu und 



2. Die Flüsse des Hochlandes von Guyana : System des Rio Negro. 

3. Die nördlichen andinen Zuflösse : Pastassa, Napo, Ica und Japura. 

4. Die südlichen andinen Zuflüsse: 

a) Maranon, Huallaga und Ucayali. 
h) das Madeira-System. 

5. Die Flüsse der Niederung : Purus, Jurua und Javary. 

6. Die Samrnelrinnc : <ler Amazonas vom Pongo de Manseriche bis 
zur Mündung. 

Bei den riesigen Dimensionen des ganzen Systems kann auf die 
kleineren, überdies meist unbekannten Tributäre, sofern sie nicht geo- 
physisch interessante Ersclieinungen bieten, nicht Rücksicht genommen 
werden. An die Worte gross und klein darf dabei freilich nicht der 
Maasstab unserer deutschen oder auch europäischen Flüsse gelegt werden. 
Crevaux sagt: «Was man in Frankreich einen grossen Fluss nennt, ist 
in S. -Amerika ein Creek.» Einer der Quellflüsse des Paru übertrifft 
die Mosel bei Met/.. Der Napo« ist zu Aguano, wo er noch keinen seiner 
drei, ihm ebenbürtigen Nebenflüsse erhalten hat, selbst bei Niederwasser 
breiter als die Themse bei London-Bridge. — Der Jutaby, den unsere 
Karten als einen ganz unbedeutenden Zufluss des Amazonas zwischen 
Jurua und Purus darstellen, hat bei seiner Mündung eine Breite von 
2 km. Brown und Lidstone konnten auf ihm mit einem Amazonas- 
Dampfer 725 km weit zu Berge fahren.* 



• Siraaon. Proc 1M8I. p 568. 

2 Brown and Lidstone Fiftecn thousand miles on the Amazon and its 
tributaries p. 502. 
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Die Flüsse des brasilianischen Plateau's : 
Araguaya-Tocantins, Xingu, Tapajoz. 

Alle drei zeigen im Grossen und Ganzen dieselben Verhältnisse. Es 
soll daher die Darstellung des mittleren, des Xingu, des einzigen, über dessen 
ganzen Verlauf wir durch die erste deutsche Xingu-Expedition 1 (»inen 
eingehenderen homogenen Bericht besitzen, vorangestellt werden. Den 
unteren Theil des Xingu bis nach Piranhaquara, oberhalb der Volta, 
hat bereits 1843 die Heise des Prinzen Adalbert von Preussen» kennen 
gelehrt. 

An die drei von der ersten Xingu-Expedition durchquerten Quell- 
becken (v. Topographie Seite 19.) schliessen sich, wie Claus auf Grund der 
im bereisten Theil des Xingu richtigen Kartenskizze eines Suya-Indianers 
vermutet, noch vier weitere an. Die in diesen 7 Becken entstehenden 
Flüsse scheinen sich in zwei Hauplflüssen zu sammeln, dem Ronuro und 
dem Kuluene. Der östliche Quellfluss, der Kuluene, ist der bedeutendste ; 
er nimmt kurz vor seiner Vereinigung mit dem Ronuro den Kulisöu 
auf. 5 

Es war anscheinend einer der kleineren Quellflüsse des Ronuro, 
der Tamitatuala-Batovy, den die erste deutsche Xingu-Expedition 
hinabfuhr. Die Expedition schiffte sich beim Austritt des Batovy aus 
seinem Quellbecken, also beim Beginne seines Erosionthaies, auf ihm 
ein. Unter 13i l*o S. Br. tritt der Batovy in das Flachland. Innerhalb 
des Erosionsthaies und ausserhalb desselben, bis zu 13<>4' S. Br., auf 
einer Strecke von ungefähr 120 km des Flusslaufes, durchsetzen zahl- 
lose Steinschwellen, die mehrfach eine Breite von 500 m erreichen, 
das Flussbett und bilden Wasserfälle, Katarakte und Stromschnellen. 
Durch das Flachland nimmt der Batovy entsprechend seiner geringen 
Grösse (die Breite durchschnittlich nur 50 m) in zahllosen engen Win- 
dungen seinen Lauf, so dass die Flusslänge das Doppelte der Entfer- 
nung von der Quelle bis zur Mündung beträgt. Der B:itovy mündet unter 



1 Claus. Bericht über d. Xingu-Exped. im Jahre 1884. P. 1886. p. 129. u. 
162. Taf. VII. n. VIII. 

= Kletke, Reise S. K. H d. Prinz. Adalb. v. Preussen. Bcrl. 1857. 

8 v. d Steinen. V. G. E. Berlin 1887. p. 369. - Sitzungber. d. königl. 
prenss. Akad. d. Wissensch. 1H88. p. 1037. 
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12 o S.Br. in den 300 m breiten Ronuro, unmittelbar oberhalb dessen 
Vereinigung mit dem Kuluene. Der Kuluöne hat an dieser Stelle eine 
Breite von 400 m und ist als der eigentliche Xingu zu bezeichnen. Durch 
die Aufnahme des Ronuro wird der Xingu ein 500 m breiter Strom ; 
als solcher windet er sich in sanften Riegungen durch das Flachland; 
die wenig erhöhten Ufer sind dicht bewaldet ; unterhalb der schwachen 
Uferkrümmungen sind stets grosse Sandbänke angeschwemmt. 

Unter dem 10° S.Br. tritt der Xingu in das Granitgebirge, nach- 
dem er von rechts drei, von links zwei Nebenflüsse aufgenommen hat, 
und seine Breite zu 1 km angewachsen ist. Die Nebenflüsse sind nach 
der Eintragung in die Karte nicht bedeutend, und das würde damit 
stimmen, dass der Tapajoz von rechts, den Araguaya von links auf der 
entsprechenden Strecke grössere Nebenflüsse erhalfen. Die breiten Ge- 
biete zwischen Xingu und Tapajoz und zwischen Xingu und Araguaya 
scheinen somit wesentlich den beiden seitlichen Flüssen tributär zu sein. 
— Innerhalb des Granitgebirges verliert das Flussbetl seinen friedlichen 
Charakter; grosse Felsblöcke ragen aus dem Wasser hervor, Felsrifle 
und Felsbarrieren erzeugen Strudel und Katarakte. Oft gleicht das auf 
2 km. ausgebreitete Flussbett einem steinernen Meere, dann wird der 
ganze Strom wieder durch Berge auf 500 m eingeengt ; es ist ein be- 
ständiger Wechsel der Scenerie. Bedeutendere Zuflüsse wurden auf 
der Strecke vom 10. o bis 3o S. Br. nur zwei constantirt , beide 
von links unter 6° 20' und 3o 50'. — Der Zwischenraum zwischen 
Xingu und Tapajoz ist zwischen dem 10° und 5" S. Br. besonders 
gross, da der obere Xingu nach N. N. 0., der Arinos aber nach N. N. 
W. fliesst. — 

Bei 3° 11' S. Br. beginnt die Volla des Xingu, der grosse nach W. 
offene Bogen. Dieselbe ist ein grosses Katarakten-System. Das Niveau 
des Flusses wird innerhalb der Biegung um ungefähr 130 m tiefer ver- 
legt; eine ausführliche Beschreibung dieser fürchterlichen Katarakte fin- 
det sich bei Kletke p. 001—715. Die Expedition des Prinzen Adalbert 
von Preussen hatte bei der Thalfahrt den Weg über die Volta genommen. 
Der Verkehr umgeht die meist unpassirbaren Schnellen und Fälle der 
Volta, er wendet sich einen linken kleinen Nebenfluss des Xingu unter- 
halb der Fälle, den Tucuruy, aufwärts, dann 8 Stunden über Land zum 
Rio Ambe und diesen hinab zum Xingu oberhalb der Volla. 

Von 2« 42' S. B. an liegt die ganze Wasserfläche des Xingu oflen ; 
als c. 8 km breiter Strom gleitet er mit N. N. 0. Richtung dahin und 
ergiesst sich bei Porto de Moz unter 1<>15' S. Br. in den Amazonas. 



Als mittleres Gefalle ergibt sich aus dem Profil« für den Xingu 
vom Zusammenflusse des Ronuro bis zum Beginn der Volta 0.14 m 
pro km. Ein beträchtlicher Teil des Xinyu-Gefälles wird jedoch 
durch die vielen Katarakte des Mittel-Laufes ausgeglichen, so dass die 
Stromgeschwindigkeit zwischen den Katarakten eine sehr geringe ist. 

Die Temperatur des Xingu nahm von S. nach N. entschieden zu, 
die Frühtemperatur stieg von der Vereinigungsstelle Ronuro-Kuluene 
bis oberhalb der Volta von 25 und 30° Celsius. Durchweg zeigte sich die 
Wasserlemperalur höher als die Lufttemperatur. Des Morgens betrug 
die Differenz bis zu llo Celsius, des Abends biszuSo. Das Bad im Xingu 
wurde daher stets alsein wärmendes empfunden. — Wir haben hier wohl 
die Wirkung der Insolation der breiten Wassermasse vor uns, die nament- 
lich im langen Granit-Gebiet sich stellenweise in breiter Fläche ent- 
wickelt, auch mögen gerade hier die in der Trockenzeit blossliegenden 
und von der Sonne stark erhitzten zahlreichen Felsblöcke im Fluss von 
ihrer Temperatur an das Wasser abgeben. Damit steht im Einklänge 
die dem Prinzen Adalbert von Preussen aufgefallene Thatsache, 8 dass 
unterhalb der Volta, bei Niederwasser, der Xingu Morgens 30o Celsius 
zeigt, die vom Urwald beschatteten rechten kleinen Nebenflüsse, wie 
der Tucuruy aber nur 25° C. 

Die Berechnung der Wassermasse des Xingu aus dem Profil 10° 15' 
S. Br.(P. 1886. Taf. VII,) an einer Stelle, an der der Fluss auf 384 m Breite 
eingeengt ist, ergibt bei Niederwasser 2062 cbm per Sekunde. Um wie 
viel die Wassermasse bei Hochwasser zunimmt, ist nach den vorhan- 
denen Angaben nicht zu sagen. Einen Begriff von der Bedeutung der 
südamerikanischen Flüsse mag es geben, wenn wir hören, dass der 
Rhein bei Mannheim bei Niederwasser per Sekunde 555 cbm. bei Mittel- 
wasser 1600 cbm. fördert.» 

Viel dürftiger sind die Nachrichten über den Tapajoz, der auch aus 
zwei Quclltlüssen, dem Arinos und Juruena zusammenfliesst. Unseren 
Karten für den Tapajoz selbst und den Arinos liegt die Aufnahme von 
Chandless« zu Grunde. Die ziemlich delailliite Zeichnung des Juruena 
beruht wohl auf brasilianischen Quellen und ist wahrscheinlich hypo- 
thetisch. Verlässliche llöhenanyahen über den Tapajoz fehlen. Beim 



1 P. 1886. Taf. VIII. 

2 Kletke. p. 56H. — 3 Keller-Lcuzinger p. 147. 

« Chandless. Notes on the river Arinos, Juruena and Tapajoz. Journ. R. 
G. S. 1862. Bd. 31. p. 268-280. 
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Zusammenflüsse des Arinos und Juruena, elwa unter 1O0 2O' südl. Bt\, 
hat der erstere 275 m, der letztere 460 m Breite. Die Karten verzeichnen 
auf dem Tapajoz nach der Skizze von Chandless nur zwei Gruppen von 
Katarakten, die obere zwischen dem 8. und 9.o südl. Br. und die untere 
bei 4<> 30'. Der Text gibt jedoch sowohl oberhalb der ersteren, wie 
zwischen beiden Gruppen Störungen im ruhigen Lauf des Flusses an, 
zwischen denen, wie auf der Katarakten-Strecke des Xingu und Ara- 
guaya, Abscbnitle mit sehr geringer Strömung liegen. Unter den oberen 
Katarakten hat der bedeutendste, der Augusta-Fall, eine Niveauversetzung 
von 9 m. Er bildet nach Chandless eine ausgesprochene Scheide in der 
Fischfauna des Flusses. Oben «Schuppenfische», unten «Hautfische».— 
Unter den letzteren sind wohl die Welse und Cetaceen des Amazonas- 
Systems verstanden. — Die obere Katarakten-Gruppe hat nicht weniger 
als 18 Schnellen, von denen 10 durch Umladen der Canoes umgangen 
werden müssen. Unter diesen Umständen ist die SchifTbarkeit des Ta- 
pajoz, von der in älteren Berichten so viel gefabelt wird, nicht l>esser, 
als die des Xingu; beide sind nichts weniger als Verkehrsstrassen. So lange 
die bequeme Wasserstrasse der Paraguay-Flüsse für Matto-Grosso noch nicht 
benutzt wurde, arbeiteten sich einige Unternehmer mit ihren Canoes 3 — 4 
Monate lang ab, um den Tapajoz hinauf und die Quellflüsse des Paraguay 
hinab ihre Waaren nach Diarnantino und Cuyaba zu schaffen. 1870» 
lohnte sich diese Fahrt nur noch für ein so gesuchtes und teures 
Genussmittel wie «lie Guaranä — ein Narcoticum aus den Früchten der 
Paullinia sorbilis. — Heute wird diese Strasse wohl ganz verlassen sein. 

Zwischen dem 8. und C.°südl. Br. empfängt der Tapajoz von rechts 
zwei grosse Zuflüsse, den San Manoel, an der Mündung 460—550 m 
breit und den Rio das Tropas, an der Mündung 320 m breit. Chandless 
vermutete die Quellen des ersteren unter 13ijj° südl. Br. ; wahrschein- 
lich ist der unter 14<> 20' entspringende Paranatinga der Quelllluss des 
San Manoel.» 

Von Aveiros, unterhalb der unteren Fälle, verbreitert sich der 
Tapajoz ausserordentlich, er hat von hier bis zu seiner Mündung nicht 
unter 13 km Breite, stellenweise IG und 19 km. Auf dieser Strecke 
fand Chandless im Juli keine wahrnehmbare Strömung; das weist auf 
Stauung des Tapajoz durch den Amazonas, der um diese Zeit seinen 
höchsten Stand hat, während der Tapajoz dann schon drei Monate lang 
gefallen ist. 



» Orton p. 33U. — 2 Claus. P. 1886. p. 162. Anm. 
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Die trichterförmige Verbreiterung der letzten Laufstrecke, die auch 
beim Xingu unterhalb der Volta angedeutet ist (8 km Breite), zeigt sich 
wieder sehr scharf ausgeprägt beim dritten und gröbsten der brasilianischen 
Plateau-Flüsse, dem 

Araguaya-Tocantins. 

Von den beiden Strömen, die unter 5o20' südl. Br. zusammen- 
fassen, hat der östliche, kleinere, der Tocantins .sein Quellgebiet im 
Urgesteinszug der Provinz Goyaz, der westliche, grössere, der Araguayn 
entwässert den südlichsten Theil der grossen brasilian. Sandslehiplalte, 
die als Plateau von Mal to Grosso zwischen Paraguay und Parana etwa bis 
zum 19. Parallel nach S. vorspringt. Durch die Arbeit Ehrenreichs,» 
der bei seiner Thalfahrt auf dem Araguaya Gelegenheit hatte, da» ihm 
zur Verfügung stehende brasilianische Kartenmaterial zu prüfen, erhält 
das Kartenbild des mittleren und unteren Araguaya eine wesentlich 
andere Gestalt. Zunächst wird für die Vereinigungsstelle des Araguaya 
und Tocantins die Castelnau'sche Breiten-Position 5« 21' südl. Br. wieder 
eingestellt. Dadurch erscheint der Lauf der vereinten Flüsse erheblich 
länger. Noch eingreifender sind die Veränderungen im Kartenbild des 
Araguaya selbst. Der auflallende Knick bei der Mündung des Crixas, 
der durch eine falsche Längenbestimmung Castelnau's veranlasst wurde, 
verschwindet. Der Araguaya fliesst von San Leopoldina ab direkt nörd- 
lich, mit geringen Abweichungen, anfangs nach NNO., dann nach NNW. 
und wieder nach NNO. Viele Positionen am Araguaya, wie die Mün- 
dungen der grösseren Nebenflüsse und die Lage der Insel Bananal erfah- 
ren starke Verschiebungen. 

Die Quellen des Araguaya sind noch unbekannt; Ehrenreich* kreuzte 
ihn etwa unter dem 16.° südl. Br. und 52.« 20' westl. L. Gr. bei Mace- 
dina und fand ihn hier 150 m breit. In der Breite, in der die süd- 
lichsten Quellflüsse des Tapajoz entspringen, von San Leopoldina an, 
wird er bereits von Dampfern befahren und ist von hier aus 1200 km 
weit ohne alle Hindernisse schiflbar, bis unter O'/^o südl. Br. sein 
Katarakten-Gebiet beginnt. Auf der ganzen schifl'baren Strecke des 
Oberlaufes* fliesst er durch eine endlose Ebene, die nirgends von Höhen 
unterbrochen wird ; Thon- und Mergelschichten bilden die äusserst flachen 



1 Dor Araguaya und der untere Tocantbw. Z. G. E. 1892 p. 121. 
• Z. G. E. 1891 p. 175. 

3 Magalhaes. übersetzt von Heubel. P. 1875. p. 376. 
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Ufer. Zur Hochwasserzeit sind sie weithin überschwemmt, so dass es 
schwer hält, auf ihnen einen geeigneten Platz für eine Niederlassung 
zu finden. 

Die Fluss-Scenerie ist daher ziemlich einförmig. Endlos reihen sich 
aneinander: Sand- und Waldinseln im Flusse, ausgedehnte Sandbänke 
beiderseits, dahinter dichte tiefgrüne Uferwaldungen, deren Lichtungen 
bisweilen Ausblicke auf die Campos gestalten. 

Lagunen, die durch schmale «Furos» mit dem Strom in Verbindung 
stehen, finden sich an beiden Ufern in Menge. Ihre Gestalt ist aus- 
nahmslos eine halbmondförmige und charakterisirt sie als Reste zuge- 
schwemmter Flussbiegungen. Die Breite des Araguaya schwankt hier 
zwischen 50Q und 1000 m. Die Tiefe beträgt zu San Leopoldina im 
August 4,7 m. 

Unter 15° südl. Br. teilt sich der Strom in zwei Arme, die die 
grosse, flache, noch völlig unbekannte Insel Bananal zwischen sich fassen. 
Auf dem rechten Arme, dessen Ausgang heute in den Monaten Juli bis 
September auf grosse Strecken ausgetrocknet ist, passirte im Jahre 1844 
Juni Juli die Castelnau'sche Expedition.» Damals hatte der linke Arm 
360 m, der rechte '276 m. Seitdem ist der rechte Arm selbst von den 
Anwohnern kaum mehr besucht worden. Der stets schiffbare linke Arm 
ist jetzt die eigentliche Strasse. In ihn münden die drei grossen Neben- 
flüsse : Cristallino, Rio das Mortes und Tapirapes. Crislallino und Tapi- 
rapes sind so gut wie unbekannt. Die Quellflüsse des Rio das Mortes, 
des grössten der drei, entspringen auf dem Plateau von Matto Grosso 
und wurden von Gastelnau gekreuzt. Sie sammeln sich in dem Ron- 
cador, dessen Quelle der Rio Manso zu sein scheint. Dieser schiebt sich 
ein zwischen das Quellgebiet des Cuyaba und das des San Lorenco. 

Im Uebrigen ist der Rio das Mortes, obgleich er wiederholt befahren 
wurde, noch sehr wenig bekannt. Er soll von seiner Mündung an 500 km 
weit schiffbar sein. 

Unter 10» 30' südl. Br. vereinigen sich die beiden Arme des Ara- 
guaga wieder, der Strom ist hier 1125 m breit, vor der Trennung 
der beiden Arme 718 m. 

Schon oberhalb Santa Maria durchsetzen den Fluss mehrere Stein- 
barrieren (nach Castelnau Dioritgänge), dann tritt der Fluss in das 
Gebiet der krystallinischen Schiefer, bildet in ihm zahlreiche Katarakte, 
die bei Hochwasser alle von Booten, jedoch nur mit grosser Gefahr, 



» Castelnau. Bd. 1. p. 396. 
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passirt werden können. Eine lebhafte Schilderung der Fahrt durch diese 
«Gachoeiren» gibt Ehrenreich. 1 

Bei San Joao das duas Barras mündet der Tocantins in drei Armen 
in den Araguaya. Der vereinigte Fluss, der den Namen seines kleineren, 
aber früiier besiedelten und länger bekannten Conslituenten führt, hat 
nach Castelnau's Messung die Breite von 1780 m. Er behalt zunächst 
die W. -Richtung der untersten Araguaya-Streeke, wendet sich dann 
nach N. und stürzt in etwa drei Gruppen furchtbarer Katarakte über 
den Rand des Hochlandes und erreicht unter 3if*° südl. Br. (bei Alco- 
baca) die Niederung. 

Unterhalb Baiäo beginnt die trichterförmige Erweiterung des 
untersten Flusses «ein Süsswasserrneer, erfüllt von einem Inselheer.»« 
Sie geht direef in das Para-Aestuarium über. Bei Cametaä beträgt die 
Breite 8 km , l>oi Para 22 km,* und mit einer Breite von etwa 60 km* 
mündet das Para-Aestuarium in das Meer. 

Weder über das Gefälle, noch über die Wassermasse liegen verläss- 
liche Zahlenangaben vor. Castelnau (Bd. 5, p. 159) gibt als Höhe des 
Wasserspiegels des Araguaya unter 15« 40' südl. Br. 212 m, die gesammte 
Niveau- Verlegung in der Katarakten-Strecke beträgt nach Ehrenreich 
etwa 120 m. 

Den Wasserspiegel des Tocantins gibt Wells» an: 
bei Pedro Aflbnso 7° 50' südl. Br. zu 215 m 

■ ■ 

bei Carolina G°30' südl. Br. zu 170 m. 
Der Tocantins scheint demnach im Ganzen höher zu liegen als der 
Araguaya. — Der an und für sich schwache Verkehr auf beiden Flüssen 
ist heute auf dem stärker besiedelten Tocantins etwa 10 mal so gross 
als auf dem Araguaya. Der Tocantins wird von Boolen befahren bis Porto 
Imperial, die Thalfahrt dauert 20 — 30 Tage, die Bergfahrt aber 4 bis 
5 Monate. Das mag eine Vorstellung geben von den Hindernissen, die 
der Schiffahrt auf diesem Wege entgegenstehen. Nur zwischen Thereza- 
Christina und Carolina, auf etwa 300 km, hat der Tocantins einen ähn- 
lichen Charakter wie die 1200 km lange schiirbare Strecke des Araguaya. 
Die Ufer sind hier flach, die beiden Uferwaldstreifen weit von einander 
entfernt, der Fluss, selbst zur Trockenzeit, nicht über 400 m breit 
(Castelnau, Wells). 



» (V. G. E. 1889 p. 457—460). 2 Batea. p. 63. — 3 Bates. p. 91. 
* Selfridge, The Amazon River from Para to Manaos. Blatt 1. 
& Journ. B. G. S. 1876. Bd. 46. Karte zu p. 309. 
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Nördlich und südlich dieser Strecke treten die Tafelberge der Sand- 
sieindecke dich» an den Fluss heran 'Caslelnau's Itineraire), Steindämme 
durchsetzen ihn. 

Etwa unter 12» 10' südl. Br. taucht das Urgestein aus dem .Sand- 
slein auf und der Fluss wird völlig unfahrbar. An dieser Stelle verliess 
die Castelnau'sche Expedition den Tocanlins, nachdem sie ihn von seiner 
Mündung an befahren hatte. 

Die Flüsse des Hochlandes von Guyana. 

Vary und Paru, beide in ihrem ganzen Laufe von Crevaux (Literat, v. 
Topographie Seite 23) verfolgt »fliessen nach ihrem im topograph. Abschnitte 
skizzirten kataraktenreichen Laufe auf dem Berglande von Guyana noch 
eine kurze Streckein der Niederung des Amazonas, beide mit einer Breite 
von etwa 'I» km. 

Der Citare» den der Paru unter l«10nörd. Br. von rechts empfangt, 
hat ein Dritteil des Volums des Paru ; » er kommt also wohl ebenfalls 
von der Hauptwasserscheide und an ihn schliessen sich nach 0. wahr- 
scheinlich direkt die von Robert Schomburgk festgelegten Quellflüsse 
des Trombettas an. Die Flüsse zwischen Paru und Trombctlas müssen 
daher entgegengesetzt der Ansicht von Smith, * der auf zweien bis zu den 
Fallen vordrang, südlich von der Hauptwasserscheide entspringen, was auch 
mit ihrer Grösse stimmt. 

Der untere Lauf des Trombettas », des Vamunda, * Uatuma und 
L'rubu ist uns gegeben durch eine nach Barbosa Rodrigues reducirte 
Karte. * Auffallend ist an allen vier Flüssen die bedeutende Erweiterung 
ihres Bettes vor dem Eintritt in das Alluvium des Amazonas, am Ya- 
munda der S. -formige Lago di Faro, Erweiterungen, die in keinem 
Verhältnis zur Grösse der Flüsse stehen. Am Trombettas ist diese Er- 
weiterung durch mehrere grosse Inseln ausgefüllt. 

Die von Coudreau • aufgefundenen Quellflüsse (Mapuerre) scheiuen 
dem Urubu anzugehören, der unterhalb der Portreiro Cachoeira in den 
Trombettas mündet. 



1 Crevaux, fleuves. Paru. fll. 3 

2 Smith. Braxil. Brooklyn 1879. p. 295-369. Karte. 
8 Brown and Lidstone. p. 224. — « ibid. p 283 f. 

ö Z. G. E. Bd. 17. 1882. Taf. III. 

• Coudreau, Bd. 2. pl. VII. 5 
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Das System des Rio Negro. 

Der Lauf des Rio-Negro ist, so wie ihn unsere Karten heute zeigen, 
festgelegt durch "Wallace, » nachdem die Positionen am oberen Rio- 
Negro durch Humboldt bestimmt waren. Die Karte Coudreaus « ist nichts 
weiter, als eine colorirte und vergröberte Auflage der von Wallace, ' 
es fehlt sogar die Einzeichnung der durch die brasilianische Grenzkom- 
mission erforschten linken Nebenflüsse des Rio-Negro, des Padaviry und 
Cavabury, und der Uaupes kommt noch, nach der alten Auflassung, von 
den Anden. 

Die folgende Darstellung schliesst sich, soweit nicht andere Autoren 
citirt sind, an Wallace an. 

Die Breite des Rio-Negro betrügt nach Condamine p. 114 an der 
engsten Stelle bei Manaos 2350 m. Etwa 60 km oberhalb der Mündung 
teilt sich der Fluss in zwei Arme, und von hier bis zur Mündung des 
Rio Branco, etwa 300 km aufwärts, ist das Nord-Ufer niemals von der 
Südseite, auf der aller Handel stattfindet, zu sehen. Der Fluss ist hier 
mehr ein ungeheurer See oder ein Labyrinth von Inseln, 25 und mehr 
km breit. Oberhalb der Mündung des Rio Branco erscheinen im Rio 
Negro wieder Inseln und erst 380 km weiter aufwärts bei etwa 64« 20' 
W. L. istder Fluss frei. Seine Breite ergab sich hierzu 7,2 km (trigono- 
metrisch gemessen). Die Tiefe geht nach Spix (Martius Bd. III. p. 1291) 
von Manaos bis nach Barcellos hin bis zu 35 m, weiter aufwärts bis 
zu 17 m. 

Die Strömung ist ausserordentlich schwach, nach Spix (p. 1292) gleicht 
er mehr einem See als einem fliessenden Strome, und die Indianer be- 
zeichnen ihn, im Gegensatz zum Amazonas, der seine trüben Fluten 
an der Mündung des Rio Negro vorbeiwälzt, als den toten Strom. * 
Die Ufer sind flach, sandig, und der Gegensatz zwischen ihnen und den 
steilen Thonwänden des Amazonas wird bereits von Spix (p. 1292, auch 
bei Orton p. 242 und Bates p. 282) hervorgehoben. Nur oberhalb der 
Mündung des Rio Branco bis nach Thomar hin zeigen sich auch am 
Rio Negro die bunten Thone. 5 



1 Wallace. Od the Rio Negro. Journ. R. G. S. Vol. 23. 1853. p. 2 12. 

* Coudreau. La France 6quinoctiale. Paris 1887. Bd. 2. pl. IV. 

» Wallace. Proc. R G. S. 1892. p.?486. 

« L. Agasaiz. A journey in Brazil. Boston 1875. p. 185. 

s Barrington Brown. Quart Jonr. Geol. Soc. London 1879. Vol. 35. pl. 38. 



Zur Hochwasserzeit (April-August) werden sowohl das Inselheer, 
als auch die flachen Ufer unter Wasser gesetzt. 

Die enorme Breite, die grosse Tiefe und geringe Strömung des un- 
leren Rio Negro veranlassten Spix (p. 1296) zu der Annahme, dass er 
«aus einem System von grossen Binnenseen entstanden ist, das erst 
durch die Beiflüsse die Natur eines selbständigen Stromes angenommen 
hat.» Die Flachheil des ganzen Gebietes dürfte aber unschwer sowohl 
die Breite, als auch die schwache Strömung begreiflich machen. Die 
Inseln der unteren Strecke sind, wie Hr. Dr. PfafT mir mitteilt, 
sämmtlich Anschwemmungsinseln, dagegen treten, sobald das Granitge 
biet beginnt (etwa an der Mündung des Padaviry) Rest-Inseln im Flusse 
auf, die, ebenso wie die von hier an höheren Ufer, in der Regenzeit nicht 
mehr überschwemmt werden. 1 

Die ersten Schnellen liegen bereits unterhalb S. Isabel, dem Ende 
der Dampfschiffahrt, weitere folgen oberhalb Castanheiro, und ober- 
halb Trinidad beginnt dann das System der grossen Katarakte, gewöhn- 
lich benannt nach San Gabriel. Sie sind auf eine Länge von 30 km 
verleilt, und der Fluss bildet in ihnen zwischen ungeheueren Massen 
von Granitfelsen Fälle, Wirbel und Strudel. Man kann sie mit einem 
geschickten Piloten in wenigen Stunden stromab passiren, aber ein 
beladenes Ganoe braucht zur Bergfahrt eine Woche und oft mehr, und 
die Fahrt geht stets nur mit grosser Gefahr für Leben und Eigentum 
von statten. Oberhalb der Fälle behält der Fluss eine durchschnittliche 
Breite von etwa 1,2 km bis San Carlos. Jenseits der Cassiquiare- 
Mündung nimmt der Rio Negro den Namen Guainia an ; er wird enger 
und flacher und seine Breite variirt zwischen 0,4 und 0,8 km. Der 
Guainia kommt, ebenso wie der grösste Nebenfluss des Rio Negro, der 
Uaupes, von W. Während aber Wallace die Quellen des Guainia nicht 
über den 70.« westl. L. Gr. hinaus verlegt,' lässt er den Uaupes von der 
O.-Cordillere Columbiens kommen. — Wallace war den Uaupes hinauf- 
gefahren, hatte aber keine Instrumente zur Längenbestimmung und 
überschätzte den zurückgelegten Weg, was bei den zahlreichen Hinder- 
nissen des Flusses sehr begreiflich ist. Wallace hat zwar diese Annahme 
schon 1867 zurückgenommen 8 und erklärt, dass der Uaupes ebenso 
wenig wie der Purus von den Anden kommt, sondern wie dieser in den 
Waldebenen entspringt ; aber die Karten haben die Annahme des 



1 Coudreau. Bd. 2. p. 121. — * Wallace, Travels, p. 418. 
» Proc. R. 0. S. 1867. Bd. 11. p. 109. 



andihen Ursprungs beibehalten, bis die Festlegung des Laufes des Yapura 
und Guaviare durch Crevaux keinen Raum mehr Hess für einen Anden- 
fluss zwischen beiden. — Der Uaupes dürfte etwa unter derselben Länge 
entspringen, wie der zum Guaviare gehende Ynirida. 1 

Der Uaupes hat von seiner Mündung an 210 km weit aufwärts einen 
ruhigen Lauf. Seine Breite beträgt hier 2 km, er ist also mindestens 
ebenso bedeutend wie der Rio Negro. Soweit er oberhalb dieser ruhigen 
Strecke bekannt geworden ist, zeigt er eine fortlaufende Reihe von ab- 
rupten Niveauversetzungen, von denen einige Fälle sind von 2 — 3 m 
senkrechter Höhe. 

Der Cassiquiare und die Bifurcation des Orinoco. 

Die phantastischen Vorstellungen über die Verbindung zwischen 
Orinoco und Amazonas — eine derselben zeigt die Karte bei Condamine 
— beseitigt zu haben, ist das Verdienst Humboldt'*.« — Wie die Bifur- 
cation zu Stande gekommen ist -oder zu Stande gekommen sein kann, 
erfahren wir durch Chafianjon,» der die Gegend des olieren Orinoco 
neuerdings untersuchte: 3 km oberhalb der Abzweigung des Cassi- 
quiare fliesst der Orinoco, zwischen Bergen eingeengt, mit sehr grosser 
Geschwindigkeit durch eine Schlucht von 80 m Breite. Unterhalb dieser 
Enge bestehen die Ufer aus Thon- und Sandablagerungen. Die aus der 
Enge hervorslrömenden Wasser stürzen sich auf das linke Ufer und 
unterwaschen es. Dasselbe wird hier von einer Thon masse gebildet, die 
etwa 1800 m breit nach dem Amazonas sich abdacht. In diese Ab- 
dachung grub sich das zur Regenzeit hinabfliessende Wasser ein ; gleich- 
zeitig untergrub die aus der Enge hervorschiessende Wassermasse des 
Orinoco die nördliche Steilböschung und höhlte mehr und mehr eine 
Bucht aus. Die nach S. abfliessenden Regenwasser bildeten schliesslich 
einen Einschnitt, der mit jeder Regenzeil tiefer wurde. Die Orinoco- 
Wasser passirten den Einschnitt zunächst bei Hochwasser und räumten 
selbst den Rest der Thonbarriere weg ; so entstand die dauernde 
Verbindung nach dem Amazonas hin. — In Summa haben wir es hier 
zu thun mit einer Anzapfung, deren Entstehung durch die Beschaffenheit 
des Orinoco-Laufes an dieser Stelle begünstigt wurde. — Die An- 



> Montolieu. L'Ynirida. Boll. S. G. Ser. 6. T. 19. p. 289. 

2 Humboldt. Voyage au nouveau kontinent. Histoiredu voyage. Bd. 2. p. 520. 

3 Compt rend. S. G, 1887. p. 497-98. 
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zaptungsstelle liegt heute nicht mehrda,wo die Anzapfung entstand, sondern 
800 m : weiter Orinoco-abwärls, weil die Minir-Arbeil des Orinoco immer 
weiter nach abwärts fortschreitet. 

Die Breite des Cassiquiare beträgt bei seiner Abzweigung nicht über 
10 m. Nach Humboldt » ist seine Breite an der Mündung gleich der 
des Rheines (?). Die entsprechende Wasserinasse rührt daher weniger 
vom Orinoco, als vielmehr von den Zuflüssen Jdes Cassiquiare, dem 
Siapa und Baria. 

Im Quellgebiet des letzteren hat die brasilianisch-venezuelanische 
Grenzkommission eine ganze Reihe von Bifurcalionen constatirt. * 

Der Rio Branco, wie er aus dem W. 0. laufenden Uraricoera und 
dem S. N. laufenden Tacutu zusammen fliesst, wurde bereits vor hun- 
dert Jahren durch die Aufnahme von Silva da Pontes und d'Almeida 
bekannt, den Cotinga gibt die {engliche Karte von britisch Guyana. * 
Continga und Uraricoera * wurden neuerdings, ebenso wie der Rio 
Branco* selbst, von der brasilianischen Grenzkommission verfolgt. Auch 
Coudreau liefert nach seiner^ Bergfahrt auf dem Rio Branco eine Karte 
desselben. (Bd. 2. pl. V.). 

Der Lauf der Quellflüsse ist sehr kataraktenreich. Der Rio Branco 
selbst durchquert zwischen 2« und 2»/g° N. Br. in einer Anzahl von 
Cachoeiren, die von den Transport-Fahrzeugen der Viehzüchter der Sa- 
vannen nur unter grosser Gefahr überwunden weiden, drei parallele, 
niedrige, O.W. streichende Höhenzüge.— Ausgezeichnet ist der Rio Branco 
durch seinen fast geradlinigen Verlauf ; dieser weist, ebenso wie die An- 
ordnung der Inseln in einer Reihe in der Mitte, auf ein^starkes Gefälle. 
Zahlen jiber dasselbe fehlen, statt deren mögen es folgende Angaben 
Coudreau's belegen: Während des Sommers (bei Niederwasser braucht 
man 20 Tage zur Thal fuhrt auf dem Rio Branco, im Winter (bei Hoch- 
wasser) 10 Tage. Auf dem Rio Negro braucht man Sommer und Winter 
nahezu dieselbe Zeit zur Thalfahrt, 5 — 0 Tage (von der Mündung des 
Rio Branco an), die Bergfahrt dauert auf dem Rio Branco im Sommer 
40, im Winter 60 Tage. 

Es bleibt noch der auffallendste Charakterzug des Negro-Systemes 
zu besprechen, Jdie Wasserfarbe, die dem Hauptfluss und dem 
Rio Branco den Namen gegeben hat. — Wallace sagt : Das «schwarze 



» Histoire du voyage Bd. 2. p. 540. — * Sievers Z. 0. E. 1887. p. 1. 

8 Rieh. Schombargk. Reisen in britisch Gayana. Bd. 1. 

* Ernst. Z. 0. E. 1886. p 167. - * Sievera. Z. 0. E. 1887. p. 1. Taf- I. 
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Wasser» des Rio Negro ist keine phantasievolle Bezeichnung; so 
gut wie die Wasser des Oceans blau sind, so gut sind die dieses 
Flusses pechschwarz. Der plötzliche Wechsel von der blassgelblichen 
Olivenfarbe des Amazonas in die des Negro musste seinen ersten 
europäischen Entdeckern unmittelbar seinen Namen eingeben. — Wird 
das Wasser in einem Glasgefass betrachtet, so hat es ein klares Kaffee- 
braun und wo es in einer Tiefe von wenigen Fuss über weissen Sand 
rinnt, erscheint es von einer reichen goldbraunen Farbe. In tiefem 
Wasser ist es bei jeder Beleuchtung pechschwarz. Die Farbe wechselt an 
Intensität in verschiedenen Teilen seines Laufes. Im unteren Teil ist das 
Wasser leicht olivfarben durch eine Beimischung von Sediment, höher hin- 
auf, in dem felsigen Distrikt, ist die Färbung viel reiner und durchsich- 
tiger. Die Nebenflüsse variiren stark in Bezug auf die Farbe. Alle auf 
seiner S. -Seite, oberhalb der Arme, die mit dem Amazonas communiciren, 
sind schwarz. Die grösseren auf der N.-Seite sind milchig weiss und 
zwar der Rio Branco am auffallendsten. 

Die Thatsache, dass die reinsten Schwarz- Wasser- Flüsse durch 
Distrikte mit dichtem Walde fliessen und Granit-Betten haben, scheinl 
zu zeigen, dass es die Filtration des Wassers durch zerfallende vegeta- 
bilische Substanz ist, die ihm seine besondere Farbe gibt. Fliesst der 
Fluss aber durch Distrikte, in denen er hellgefarbtes Sediment auf- 
nehmen kann, so wird er ein Weiss- Wasser-Fluss. Wie sehr sich 
die Urwaldflüsse in Gebiet mit wenig Neigung mit Pflanzensubslanz 
sättigen können, zeigt Crevaux' ' Schilderung seiner Thalfahrt auf dem 
Ruapir, der durch den Kuc zum Paru geht: Die Strömung ist fast = 0, 
die Ufer sumpfig, während der Regenzeit vollständig unter Wasser. Der 
Fluss selbst ist durch übergefallene Bäume gesperrt und durch eine 
dichtverschlungene Vegetation zugewachsen, durch die mit dem Wald- 
messer ein Kanal für das Canoe geschlagen werden muss. (vergl. auch 
die Illustrationen Voyages p. 219 und 220.) 

Dass die schwarze Farbe nicht vom Granit-Untergrund abhängt, 
zeigt die Angabe bei Chandless, nach der eine ganze Reihe von kleinen 
Zuflüssen des Purus im lockeren Alluvialland schwarzes Wasser führen. 
Dasselbe wird sich überall da finden, wo die Quellwasser des Flusses 
durch die Humus-Decke des Urwaldbodens durchsickern und entweder 
über harten Fels fliessen oder nicht Arbeitskraft genug besitzen, um 
ihren weichen Untergrund zu erodiren. 



» Voyages. p. 218—228. 
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Die Richtigkeil der von Wallace gegebenen Erklärung für die Farbe 
der Schwarz- Wasser-Flüsse bestätigt das mir von Herrn Dr. Pfaff 
gütigst zur Verfüguug gestellte Resultat seiner in Manaos angestellten 
Analysen. Er fand in 100,000 Teilen Wasser des Rio Negro den enor- 
men Betrag von 30 Tl. organischer Substanz (pro Liter 300 mg). Be- 
reits Martius(p. 1351) hatte von dem von ihm beobachteten stärkeren Disper- 
sions-Vermögen der Schwarz- Wasser Flüsse für das Licht auf ihren 
Gehalt an brennbaren Stoffen geschlossen. Dieses physikalische Ver- 
halten deutet auf gelöste organische Bestandteile hin; der grössere 
Teil ,derselben scheint indess nach den Angaben des Herrn Dr. Pfaff 
suspendirt zu sein ; auch nach der Filtration waren unter dem Mikros- 
kop noch pflanzliche Elemente zu erkennen. 

Die Wasserfarbe der Amazonasflüss'e überhaupt mag 
hier besprochen werden. Sie gehört unter ein allgemeineres Kapitel, 
das der Wasserfarbe in Flüssen und Seen, das durch die grundlegende 
Arbeit Aitkens ' erledigt ist. Nach ihr ist jedes Wasser, ganz unabhängig 
von der Natur der gelösten Bestandteile, im durchfallenden Lichte blau. 
Die grüne Fa rbe der meisten Flüsse beruht auf der Beimischung gelber 
(eisenschüssiger) fester Partikelchen, die mit dem Blau des Wassers 
ihr eigenes Gelb reflektiren. Sehr reichliche Beimengung fester Teile 
macht überhaupt die Reflexion aus irgend welcher Tiefe unmöglich, das 
Wasser ist schmutzig gelb. Das letztere ist die Farbe aller andinen 
Flüsse des Amazonas bei Hochwasser. Bei Niederwasser nimmt das 
gelb bei ihnen einen olivengrünen Ton an. Die Flüsse des Hochlandes 
von Brasilien haben in ihrem Quellgebiet weder Humusbestandteile 
aufzunehmen, wie die des Hochlandes von Guyana, noch auch auf ihrem 
weiteren Laufe zerreibliche Thonmassen, wie die andinen Flüsse in der 
Amazonas-Niederung. Ihre Sediment masse ist gering, die Farbe des 
Wassers also grün, a (olivengrün.) 3 

Die Abhängigkeit der Wasserfarbe von der Detritusmasse zeigt das 
Beispiel des Iutahy. * 725 km von seiner Mündung hat er bei Hoch- 



1 Proc. Roy. Soc. Edinburgh. Vol. 11. 1880-82. p. 472. f. 

2 Guapore: Gibbon p. 271. 

» Xingn: Kletke p. 451. — Brown and Lidstone p. 16. 

* Tocantins: Ehrenreich. Z. G. E. 1892. p. 142 

» Tapajoz: Bates p. 126. - Brown and Lidstone p. 113. 121. 13». 

* Brown and Lidstone p. 501. 
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wasser die lehmgelbe Farbe des Amazonas. Auf seinem gewundenen 
Lauf verliert der langsam strömende Fluss seine Detritusmasse, er wird 
zunächst gelbbraun, und 4 Tagereisen oberhalb seiner Mündung ist 
er ein richtiger Schwarzwasser-Fluss und geht als solcher in den 
Amazonas. 

* ' » 

Die linken Anden-Zuflüsse des Amazonas. 

Soweit sie in das Gebiet von Ecuador fallen, beruht das heutige kar- 
tographische Bild derselben auf der Karte Villavicencios, die selbst 
kaum mehr ist, als eine Kopie der Karte Maldonaldos, des Begleiters 
Condamines 1 auf seiner Thalfahrt auf dem Amazonas. Maldonaldo hatte, 
ebo er zu Condamine stiess, nach dessen Anweisung den Lauf des 
Pastassa aufgenommen. — Orton » macht am Napo auf mehrere Uncor- 
rekfheiten der Karte aufmerksam, ohne indess eine Correktur durch 
eine bessere Aufnahme zu versuchen. — Der Tigre ist überhaupt ni. ht 
bekannt. Ica und Japura sind beide durch die Aufnahme Crevaux* fest- 
gelegt. 

Der Lauf der hierher gehörenden Flüsse zeigt, wenn wir sie von 
W. nach 0. vergleichend betrachten, den Uebergang von der Senkungs- 
Kichtung nach der Amazonas-Rinne hin (von N. nach S.) in die der 
Amazonas-Rinnen selbst (von O. nach W.) Chinchipe, Paute, Morona 
und Pastassa fliessen wesentlich von N. nach S., der Napo hat die dia- 
gonale Richtung, die W. O.-Richtung herrscht bereits beim Ica vor und 
der Japura fliesst lange Strecken rein 0. — Ueber den Santiago-Paute ist 
in der Lilteralur überhaupt nichts zu finden. 

Der Morona hat nach Monniei' 5 und Üilon (p. 339) von den 
Flüssen der ecuadorianen Anden die günstigsten Verkehrs-Verhältnisse. 
Er soll mit Dampfern von li/s m Tiefgang fuhrbahr sein auf etwa 250 km 
direkte Entfernung von seiner Mündung, also bis dicht an den Fuss der 
Anden, eine Schiflbarkeit, die vorläufig keine praktische Bedeutung hat, 
da die heutige Goldgrube Amazoniens, die Kautschuk-Bäume am Mu- 
rona fehlen. 



t Condamine Voyage dans TAmeiique meridionale. Ma*stricht, 1778. p. 59. 
* Orton. the Andes and tbe Amazon. 3. Auflage, p. 158. 
a Compt. read. S. G. 1887. p. 456. 
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Dejj Pastassa dagegen, dessen Ufer reich an Kautschuk sind, ist 
ein wilder reissender Strom. 

Sein Wasserspiegel liegt bei Pintuc 700 m hoch.» 
seine Mündung 140 m hoch.;» 

Sein Gefälle beträgt daher pro km direkte Entfernung 1,4 m, also 
das 28fache des Amazonas. — Die 0. Cordillere durchbricht der Pastassa 
in einem tiefen Einschnitt, dessen höchster Punkt, Banos, nur 1800 m 
hat ; er fliesst dann am Fusse des Tunguragua entlang. In sein Erosions- 
thal ergoss sich von diesem Vulkan ein Lavastrom, den der Pastassa 
jetzt zum Theil wieder wegerodirt hat»; einer seiner Nebenflüsse bildet 
über einen von der Erosion verschonten Rest des Lavastromes den 
100 m hohen berühmten Wasserfall von Agayan. 

Monnier * hat kürzlich den Versuch gemacht, den Pastassa hinauf 
mit einem Amazonas-Dampfer vorzudringen. Er gelangte etwa 2 Breiten- 
grade aufwärts, aber die Beschreibung, die er giebt, wird nicht zur 
Wiederholung des Versuchs ermuntern. Der Pastassa hat kein festes 
Bett, er verlegt es bei jedem Hochwasser; der Flussboden besteht aus 
ausserordentlich feinem Sand, der sich unter der Wirkung der Strömung 
zu beweglichen Dünen aufhäuft. Eine Sondierung hat daher nur momen- 
tanen Wert. Monnier stellte durch seine Lotungen Aufschüttungen Von 
2—3 m innerhalb einer Woche fest. Infolge der riesigen Ufereinstürze 
ist der FIuss mit schwimmenden und verankerten Baumstämmen übersät. 

Der aschgraue Farbenton seines Wassers zeigt seinen Ursprung in 
einer der entz find eisten Stellen der Erdoberfläche; die Menge des von 
ihm geführten vulkanischen Materials ist manchmal so gross, dass sein 
Wasser kaum trinkbar ist. 

Durch das Thal des Pastassa führt eine der beiden Routen vom 
Hochland von Quito nach dem Amazonas. Der Weg steigt nach, einem 
rechten Nebenflüsse des Pastassa, dem Bombonassa ab, und auf diesem 
beginnt von Canelos ab die Kahnfahrt. Auf dieser Route erlagen 1709 
die 8 Begleiter der Madame Godin, der Gemahlin des Akademikers der 
Gradmessung, dem Hunger im Urwald; sie selbst entrann mit knapper 
Not dem gleichen Schicksal.* 



i Reis« u. Stübel. Jahresber. d. Ver. f. Erdk. Dresden. 1875. p. 1 f. 
s v. Tafel 1. Seite 29. 

3 Stübel. Zeitsctar f. d. gesaramt. Nat. Wissensch. N. F. 8. 1873. p. 498. 

* Du Pacifique au Para. Ball. S. Q. 1885). p. 548. 

* Condamine. p. 329-379. 
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Der Napo, der grössle der Flüsse der ecuadorian. Anden, ist, wie 
wir aus der Einleitung wissen, der am längsten bekannte Nebenfluss 
des Amazonas; die Entdeckung des letzteren ging vom Napo aus. Ueber 
ihn führt die zweite Route vom Hochland von Quito nach dem Amazonas. 
Eine ziemlich eingehende Beschreibung dieses Weges finden wir bei Orton,« 
der eine vom Smithsonian Institution im Jahre 1867 ausgeschickte wissen- 
schaftliche Expedition leitete. Vor einigen Jahren posaunte sich Wiener 
in allen französischen geographischen Zeitschriften als der erste Entdecker 
des Napowasserweges aus; eine derbe Zurechtweisung durch Stühe! 
(P. 1881. p. 223.) war wohl verdient. Von einer „neuen Verkehrsstrasse" 
über die Anden via Napo kann nach den vorliegenden Berichten gar 
keine Rede sein. Der Napo selbst, vom Dorfe Napo aus für Kähne fahr- 
bar, ist für grössere Schiffe nichts weniger als geeignet. Die Thalfahrt 
per Canoe dauert vom Dorfe aus 20 Tage, die Bergfahrt drei Monate. 
Die Behauptung Orton's (p. 196), dass der Fluss für Dampfer bis Sta 
Rosa brauchbar sei, widerlegt seine eigene Darstellung (von p. 198 an.) 
Die Stromgeschwindigkeit beträgt auf seinem ganzen Laufe nirgends 
unter 2 m pr. See. ; der Fluss ändert jährlich seinen Kanal, die Inseln 
in ihm sind in einem fortwährenden und schnellen Cyclus des Zerfalles 
und der Wieder-Erneuerung. Es finden daher nicht einmal die an- 
wohnenden Indianer sich auf ihm zurecht. 

Vom Dorfe Napo aber nach Quito hin führt einer der ungangbarsten 
Gebirgspfade, * dessen Schwierigkeiten beruhen auf der Breite und starken 
Gliederung des 0. -Abhanges der Anden, auf ihrer enormen Feuchtigkeit 
und entsprechender Unbändigkeit der Vegetation. Dazu kommt, dass 
sowohl auf der Napo-, wie auf der Pastassa-Route mehrere in Längsthälern 
der Anden fliessende Flüsse passirt werden müssen (am Pastassa der 
Topo und Schuna, am Napo der Cosanga), deren Niveau nur dann und 
wann und immer nur auf kurze Zeit so tief sinkt, dass sie überschritten 
werden können. » 

Das Steigen dieser Flüsse geschieht so plötzlich , dass oft kleine 
Händlertrupps während der Passage getrennt werden. Die zwischen zwei 
solchen Bergströmen Eingeschlossenen sind, wenn nicht in wenigen Tagen 



1 Orton. the An des and the Amaz. p. 179 f. 

> Jameson. Journ. R G. S. 1858. Bd. 28. p. 337. 

* Stübel, Zeitachr. f. d. gesamrat Natar-Wissenschaften. 1853. Bd. 8. p. 491. 
3 Simson. Proc R. G. S. Bd. 2t. p. 556. 
9 Spruce. Journ. R. G. S. Bd. 31. p. 170. 
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wieder ein Sinken eintritt, dem Hungertode verfallen, denn der tropische 
Urwald mit all seiner Vegetationsfülle bietet für den menschlichen Magen 
oft nicht mehr, wie die dürre Wüste. 

Die Breite des Napo steht im Verhältnis zum Wasserreichtum seines 
Quellgebiets; bei Goca an der Mündung des Rio Coca 460 m, an der 
Mündung in den Amazonas 6 km» (?) («eine spanische Meile»). Das 
Alluvialland am Napo scheint unterhalb Coca zu heginnen, von hier an 
ist er stets in mehrere Arme geteilt, die zwischenliegenden Inseln 
werden bei Hochwasser überflutet und sind wohl Anschwemmungs-Inseln. 

Gefälle des Napo: Gefälle pro km. 

direkte Entfernung 

Dorf Napo hat die Meereshöhe von 442 m. \ 

Santa Rosa 335 m. ( \ ^ m< 

Coca 262 m. j 

Mündung des Aguarico 178 m. > 

Mündung des Curaray 152 m. . q 3 m 

Mündung des Napo in den Amazonas 147 m. \ 
Die bequeme Wasserstrasse nach den Auden, die man im Napo ver- 
gebens suchte, fand sich in seinem 0. -Nachbar, dem 

Putumayo-Ica. 

Die Veranlassung zu seiner Entdeckung in den 70er Jahren gab 
Reiss.» Er hatte von La Cruz aus (unter 1<>45 N. Br.) den Kamm der 
O.-Cordillere erstiggen und so den Bewohnern zwischen 0.- und W.- 
Cordillere den Weg gezeigt zu den an Chinabäumen reichen Wäldern 
des 0. -Abhanges der O.-Cord. Bei der Ausbeutung kam man bald den 
Abhang so weit hinunter, dass der Transport über die Cordillere nicht 
mehr lohnend war. Da entschloss sich der columbianische Kaufmann 
Heyes einen Weg nach Osten zu suchen, er schiflle sich auf einem der 
QuelMüsse des Putumayo ein und gelangle, ohne ein Hindernis zu treffen, 
auf dem Iya in den Amazonas. Simson » gab die erste Schilderung der 
allgemeinen Verhältnisse des Flusses, Reyes die erste Compass-Aufnahme 
seines Laufes. Seitdem wurde er von Dampfern befahren bis nach Cu- 
emby, in gerader Linie etwa 1000 km. von seiner Mündung. Eine dieser 



' Orton p. 108. 

* V. 0. E. Bd. 4. 1877. p 128. 

» Proc. R. 0. S. Bd. 21. 1876-77, p. 570. f. 
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Fahrten benutzte Crevaux 1879» zu einer genaueren — im unteren Teil 
lückenhaften — Aufnahme des Flusses. Der sich daran anschüessenden 
Schilderung Crevaux' wollen wir im Nachstehenden folgen : 

Der Ica hat fast in seinem ganzen Laufe den Charakter der Niede- 
rungsflüsse, wie ihn Chandless beim Purus ausführlich schildert. In 
einem vollständig flachen Gebiet mit sehr leicht wegführbarem Material 
— bis zu den Vorbergen der Anden finden sich keine Gerolle — fliesst 
er in stack gewundenem Laufe. Die Beschreibung der steilen coneaven 
und flachen convexen Ufer — hei letzleren wird die Vegetation land- 
einwärts immer höher und von dauerhafterer Beschaffenheit — stimmt 
mit der von Chandless am Purus. Die erste Andeutung einer Terrain- 
Erhebung ist die Passage «des Therraopyles», an der der Fluss sich 
plötzlich verengt, und seine Geschwindigkeit wächst. Der Fluss scheint 
hier durch einen Hügelrücken gestaut, denn oberhalb der Massage findet 
eine bedeutende Verbreiterung statt. Im Uebrigen bleiben die Ufer flach 
bis zum Fusse der Anden bei Guinea, nur unterhalb Cuemby ist der 
Fluss eine Strecke weit eingeschnitten und etwa unter 73o W. L. Gr. 
erheben sich die Hügel von Valeriano, die vielleicht dem Granitzug an den 
Arara-Coara-Fällen des Yapura entsprechen. 

Was den I<,a von allen grösseren Nebenflüssen des Amazonas unter- 
scheidet, ist der Mangel jeglicher, bedeutender Nebenflüsse bis zum 
Fusse der Anden, wo er aus einer Anzahl noch unbekannter ßerg- 
ströme zusammenfliesst, von welchen einer aus dem etwa 10 km langen, 
3—4 km breiten Berg-See Cocha kommt. (Höhe des Wasserspiegels 
2750 m.)* — Das Flussgebiet des Ica ist somit ein. schmaler Streifen 
zwischen dem Aguarico-Napo und dem Japura. — Da sein ganzer Lauf 
frei von Schnellen ist, ist er zur Hochwasserzeit eine ausgezeichnete 
Wasserstrasse fast bis zum Fuss der Anden, zur Zeit des Niederwassers 
machen ihn zahlreiche Sandbänke schwer fahrbar. Crevaux* Dampfer 
mit 2 m Tiefgang fuhr am 22. April in die Mündung des loa ein und 
vermochte ohne. alle Vorsicht Tag und Nacht zu fahren, bis oberhalb 
der als Andreas bezeichneten Stelle (250 km direkte Entfernung von 
der Mündung). — Die Lücken in der Crevaux'schen Aufnahme dieses 
Abschnittes sind die vom Dampfer des Nachts zurückgelegten Strecken. 



1 Crevaux. Los fleaves de TAmerique du Sud. Paris 1883. 
• Crevaux. Voyage dans l'Ameriqno du Sud. p. 325—349. 
1 Bull. Soc. Geog. Ser. 7. Bd. 3. 1882 p. 688-703. 
« Stübel. Globus Bd. 16. p. 361. 
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— Oberhalb Cuemby sieht der Fluss zu sehr unler dem unmittelbaren 
Ein fluss der Niederschlagsmenge im Gebirge, um für die Dampfschiff- 
fahrt brauchbar zu sein. Die Breite des Ica beträgt oberhalb der Mündung 
250—700 m. — Tiefenangaben fehlen über den untern Lauf. 

Der Gaqueta-Japura 

wurde bereits Anfang unseres Jahrhunderts von Martius 1 von der 
Mündung bis zu den Araraquara - (Araracoara) Fällen befahren, 
welche Entdeckungsfahrt Crevaux vollständig ignorirte, als er nach 
seiner Aufnahme des Ica 4879 auch den Japura vom Fusse 
der Anden bis zu seiner Mündung verfolgte und festlegte. * Vom 
Einschiffungspunkt Crevaux' an fliesst der Japura etwa 20 km in 
ziemlich gerader Richtung dahin, dann nimmt die Geschwindigkeit 
bedeutend ab, er verbreitert sich und es tritt der gewöhnliche stark 
gewundene Lauf in der unmerklich geneigten Ebene ein. — Ist 
der Ica frei von allen abrupten Niveau-Verlegungen, so hat der Japura 
dagegen 3 Systeme von Schnellen und Fällen, die von Cuemani, die 
von Araraquara und die der Sihare-Cachoeira (bei Martius Cachoeira 
de Gupati), von «Jenen das miltlere das weitaus bedeutendste ist. Bei 
der Sihare-Cachoeira gehl der Fluss nach Grevqux und Martius durch 
einen Sandsteinzug, dessen Höhen von Martius erstiegen und auf 200 m 
über dem Fluss geschätzt wurden. Nach beider Berichten ist die 
Schnelle kein unüberwindliches Hindernis. — Die auffallende Verände- 
rung der Vegetation, die Martius oberhalb der Schnelle fand (p. 1235) 

— die Bäume niedriger, die Schlingpflanzen seltener — dürfte darauf 
hinweisen, dass die Schnelleden Hand eines niedrigen Sandsteinplateaus 
bezeichnet, dessen Fortsetzung nach N. 0. dann die Berge wären, 
die Martius vom Gipfel des Cnpati-Berges übersah (p. 1272). Stromau 
treten Granite zuerst an dem Jaryhana-Fall auf und in den Araraquara 
Fällen bricht der Fluss nach Martius durch eine grosse Granitmasse ; 
nach Crevaux, der überhaupt keinen Granit erwähnt, durch Sandstein. 
Von der Grossartigkeit der Araraquara-Fälle giebt Martius (p. 1256) 
eine begeisterte Schilderung ; der grösste ist ein 30 m hoher senk- 
rechter Sturz. 



« Spix u. Martius. Reise in Brasilien. Bd. 3. p 1197-1290. 

2 Crevaux, Voyages. p. 353 -376. - * Bull. Soc. Geog. 1882. p. 704—716. 

• Fleuves de l'Amenque du Sud. 
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An d«m Laufe des Japura, unterhalb der Sihare-Fälle, fallt dreierlei 
auf: Der Parallelismus zum kataraktenfreien Rio Negro, der gestreckte 
Lauf im Gegensatz zu den zahlreichen Serpentinen des Ica und — die 
enorme Ausdehnung des Systemes von Seitenkanälen, die den Amazonas 
mit dem unteren Japura verbinden und untereinander vielfach anasto- 
mosiren. — Das Kartenbild der letzteren, das noch der Verificirung 
harrt, beruht auf der Kopie, die Humboldt in .seinem Atlas (Taf. 13 
und 24) von den portugiesischen Karten gibt. 

Ob der gestreckte Lauf des unteren Japura im Gegensatz zum Ica 
auf seiner grösseren Wassermasse beruht, die keine scharfen Biegungen 
gestattet, oder auf stärkerem Gefälle oder auf beiden zugleich, ist bei 
der Natur der Höhenmessungen Grevaux' nicht zu entscheiden, dieselben 
sind am Ica und Japura nur mit Aneroiden angestellt und erregen 
desshalb Bedenken, weil sie für den Japura, der doch offenbar in 
höherem Niveau fliesst, wie der Ica, geringere Werte an entsprechen- 
den Punkten angeben, wie für den letzteren. 

Die Breite des unteren Japura gibt Grevaux zu 1800 — 2000 m. 
Auch Marti us gibt als Minimum an der Mündung 1,8 km (p. 1198). Die 
Tiefe fand Herndon (p. 398) etwa 1 km oberhalb der Mündung zu 17 m. 

Seine volumetrische Ueberlegenheit über den Ica ergibt auch ein 
Blick auf seine Nebenflüsse. Die von rechts sind natürlich ganz unbe- 
deutend, dagegen empfängt er links einige ganz stattliche. Schon der 
Otewassa hat »| t der Grösse das Caqueta. Die beiden bedeutendsten, .den 
Jary und Apaporis, empfängt er je unterhalb des Schnellen-Systems 
Araraquara und Sihare. Der erstere kommt zweifellos von den Anden. 

Der Apaporis hat hei seiner Mündung nach Martius 380 m Breite 
(p. 1282). Sein Wasser hat dieselbe weissliche, bei Niederwasser etwas 
grünliche Färbung, wie der Japura. 

Die südlichen Anden-Zuflüsse, 
a Maranon, Uuallaga, Ucayali. 

(Unter dem Maranon ist der Hauptstrom bis zum Austritt aus den 
Anden verstanden.) 

In der Topographie wurde bereits hervorgehoben, dass das Gebiet 
dieser Flüsse einen wesentlich anderen Charakter zeigt, wie das der 
andinen Flüsse des Madeira-Systems: 

Das Streichen der Schichten und Falten von S.S.W, nach N.N.O. 
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und das allgemeine Absinken dieses Abschnittes der Anden nach der 
Senke zwischen 60 und 5o S. Br. schreibt den Flüssen ihren Weg vor. 
Unterbrochen wird die Senkung des Gebirges nach N. N. 0. durch die 
Anschwellung bei Pasco ; von ihr fliesst, der allgemeinen Richtung der 
Flüsse entgegen, der Jauja-Mantaro nach S. S.O., lenkt aber bei Huanta 
mit einer scharfen Ecke in die allgemeine Richtung ein. Eine ähnliche 
intermediäre Anschwellung weiter im Süden deutet der Pampas an. — 
Die zweite allgemeine Senkungsrichtung des Gebietes, die von der hoch* 
sten W. Cord, nach 0. N. 0. bedingt es, dass die Flösse S. der An- 
schwellung von Pasco in der östlichsten Wasserrinne, dem Ucayali, sich 
sammeln. 

Die vielfach ventilirte Frage, ob der Maranon oder der Ucayali als 
Hauptstrom des Amazonas-Systems aufzufassen ist, lässt sich, unabhängig 
von dem noch nicht feststehenden Verhältnis der Wassermengen beider, 
zu Gunsten des Ersteren entscheiden, weil er durch die Senke 
zwischen dem 60 und 5o S. Br. direkt in deren Fort- 
setzung nach 0. eintritt, in die W.O.Rinne, die die Hy- 
drographie des aeq ua toriaten S.-Amerikas beherrscht. 

Dem Kartenbild des Gebietes, wie es die neueste Auflage der 6-Blatt- 
Karte S. Amerikas im Stieler gibt, liegt im S. Teil allein Paz Soldan's 
Atlas Geographtco del Peru (Paris 1865) zu Grunde. Im Norden sind 
von Hassenstein 1 in dieses Bild hinein verarbeitet die bis 1879 bekannt 
gewordenen Ergebnisse der hydrographischen Commission Perus, die seit 
1868 unter Tuckers Leitung tätig war. Ihre grossartig angelegten Publi- 
kationen dürften bei der dermaligen finanziellen Zerrüttung Perus wohl 
noch lange auf sich warten lassen. — Dazu kommt noch die Taf. I. in 
der Z. G. E. Berlin i889, die die Aufnahmen Werthemann's am 
Utcubamba (rechter Nebenfluss des Maranon) zu einem Kartenbild ver- 
einigt. 

Eine Beschreibung der einzelnen Flussläufe und eine Aufzählung der 
Nebenflüsse mit ihren von Strecke zu Strecke wechselnden Namen wäre 
nur eine langweilige und zwecklose Umschreibung dessen, was die 
Karten im Stieler kurz und bündig zum Ausdruck bringen. 

Zwei Punkte müssen indess besonders hervorgehoben werden : 
An den Hängen derjenigen Ketten, deren Passhöhen im allgemeinen 
4000 m. überschreiten, sehen wir die Quellflüsse vielfach in kleinen 
Bergseen, den Codfas der Eingeborenen, entspringen, von dem an der 



* P. 1879. p. 89. Taf. V. 
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Pastassa-Quelle im N.« bis zudem von Villafro 4 imS., dem Quellsee des 
Apurimac. Zu ihnen gehört der vielgenannte Lauricocha des Marnnon, 
der Chiquiacocha 9 des Huallaga, der mit anderen ein ganzes System von 
Alpenseen bildet. Die Karte Hassensteins gibt im Quellgebiet des Jauja- 
Mantaro eine ganze Anzahl. — Die weite Lagune Chinchaicocha dagegen, 
in der die Abflüsse der eben genannten sich sammeln, gehört nicht in 
diese Kategorie. — Ebenfalls im Quellgebiet des Jauja-Mantaro, etwas 
weiter S., weist die Karte von Friedrichsen* (nach Werthemann) eine 
grosse Anzahl von cAlpenseen» auf. 

Im Quellgebiet des Palcazu (unter lOV*« S. Br.) erwähnt sie 
Ordinaire 5 . 

Auch auf Raimondis Karte eines Abschnittes der Anden von Cara- 
vaya« finden wir sie. — Soweit ihre Höhe angegeben ist, liegen sie 
fast durchweg Ober 4000 m. 

Nach Hettner 7 zieht in etwa 4000 m Höhe eine ganze Kette solcher 
Seen an der linken Seite des Vilcanato bis nach Cuzco bin. Die kleine 
Hochebene, an deren W.-Ende diese Stadt liegl, ist der Boden eines ausge- 
trockneten Sees in der Verlängerung der Seenkelte. Hettner schreibt diese 
Hochseen einer früheren ausgedehnten Vergletscherung des Gebirges zu, 
deren Spuren (Gletscberschliffe, Seiten- und Endmoränen) er nicht nur in 
der ganzen von ihm bereisten O. Cordillere, sondern auch in der W. C01- 
dillere, im Quellgebiet des Apurimac, aufgefunden zu haben glaubt. 8 

Der zweite Punkt betrifft die Längsthäler der Flüsse. — Nur das 
des Huallaga besitzt eine beträchtliclte Breite, das des Vilcanota mildere 
Formen;» in allen anderen Thälern fliessen die Ströme in tief einge- 
schnittenen Schluchten. Die des Apurimac zeigt die Illustration bei 
Gibbon p. 38. — Castelnau»o schildert die des Urubama, den er hinab- 
fuhr. — Die tiefste und bedeutendste Thalschlucht der Cord, ist wohl die 



1 Reiss. meteorol Teil. p. 32. 
* Raimondi. Journ. R. Q. S. Bd. 38. 1868, p. 418. 
» Pöppig p. 132. 

4 Karte zur Veranschaulichang der Oroya-Eisenbahn u. der Flüsse Perene 
u. Tarabo. Mitteilungen d. geogr. Oes. Hamburg 1878—79. Tat I. 

5 «De Lima b, Iquitos par le Palcazu» Bull. S. G. 1890, p. 227. 
« Joarn. R 0. S. Vol. 37. 1867, p. 116. 

1 V. G. E. 1890. p. 52*. m 

8 V. G. E. 1889, p. 159, 1890 p. 108, 524. 

9 Hettner, V. G. E. 1889. p. 388. 

10 Hietoire du Voyage. Bd. IV. p. 273 f. 
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des Maranon i: 3100 m beträgt die Passhöhe des Weges auf der W. Seite, 
3700 m auf der 0. Seite ; in der gleichen Breite liegt das Bett des Flusses 
bei Balsas kaum 900 m hoch, die Entfernung vod Rand zu Rand beträgt 
keine 2 Wegstunden. tZu Balsas herrscht daher, da die Thalwände kahl 
sind, die Temperatur eines Schmelzofens.»* 

Das starke Gefälle», das wir wenigstens beim Urubamba kennen, 
macht dieses tiefe Einschneiden begreiflich. 

Direkte Entfernung. Gefälle pro km. 

Urubamba-Quelle bei 4200 m. 

Niveau bei der Stadt Urubamba 2910 m. 240 km. 5 m. 

Niveau bei Echerate 667 m. 140 km. 16 m. 

Niveau bei Tonquini 388 m. 90 km. 4 m. 

Der Apurimac-Spiegel liegt beim Zusammenflusse mit dem Mantam 
nur noch 430 m hoch*. Seine Quellen dürften kaum niedriger sein, wie 
die des Mantaro, es ergiebt sich daher für ihn etwa 8 m Gefalle p. km. 

Ueber das, was uns die Karten nicht sagen, wissen wir von Mara- 
non, Huallaga und Ucayali recht wenig. 

Der Maranon durchbricht in einer Reihe von Pongos (Pongo, Thor) 
die Central -Cord il lere und dann die O.-Cord. in dem vielgenannten 
Pongo de Manseriehe, 5 indem er, an einer Stelle auf 50 m eingeengt, 
mit einer Geschwindigkeit von 4 m per Secunde dahinschiedst. Seine 
Breite bei Balsas beträgt je nach dem Wasserstande 75-150 m, bei 
Tomependa 500 m. 6 

Der Huallaga wiederholt in seinem Lauf im Einzelnen die Verhält- 
nisse, die alle 3 Flüsse im Grossen zeigen : Die Hauptrichtnng nach N., 
von Zeit zu Zeit kurze Strecken nach 0., in denen der Fluss die Ge- 
birgsketten, denen er im Uebrigen parallel läuft, durchbricht; so durch- 
bricht er die Central-Cordillere zwischen Huanuco und Muna', die 
O.Cord, im Pongo de Aguirre.» Auch in den W.O. -Strecken zwischen 
diesen beiden Hauptdurchbrüchen» (unterhalb Sion und Juanguy) durch- 
quert der Fluss Schiefer-Rücken, die unsere Karten nicht zur Darstellung 
bringen. 

Neben den Schnellen in diesen Durchbrüchen hindern die Kahnfahrt 



1 Reiss. V. G. E. Band IV. 1877. p. 131. - » Orton p. 397. 

2 Orton p. 398. - » Castelnau Bd. IV. p. 329. n. Bd. V. p. 158. 

* Rairaondi. Jonrn. R. G. S. Vol. 38. 1868. p. 413. 

5 Condaraine. p. 43 u. 44. — * Orton. Karte. — ' Herndon. p. I2fi. 

• Herndon p. 169. -- 9 Herndon p. 154 u. lf>7. 
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zwischen Tingo Maria und dem Pongo de Aguirre noch zahlreiche soge- 
nannte malos pasos, die stets vor der Mündung der Nebenflüsse liegen 
und hervorgerufen werden durch die . Schuttkegel, die diese in dem 
Bette des Hauptflusses aufgeschüttet haben. » 

Wenn die auf Orton's Karte als Ergebnis der hydrographischen 
Commission gegebenen Zahlen für Breite, Tiefe und Geschwindigkeit 
(183 m breit, 3i/ t fath. tief, 3»/i miles Geschwindigkeit pro Stunde) 
Mittelwerte sind, so beträgt die mittlere vom Huallaga unterhalb des Pongo 
von Aguirre pro See. geförderte Wassermasse 1400 cbm. 

Die Wassermasse des Ucayali an seiner Mündung berechnet sich 
unter der gleichen Voraussetzung für die Angaben derselben Quelle 
(1300 m breit, 5 fath. tief, 2 miles Geschwindigkeit pro Stunde) zu 
10530 cbm pro Secunde. 

Für die Wassermassen, die Samanez * für den Apurimac und 
Tambo angibt (Tambo 1600 cbm pro Secunde) fehlt jede nähere Be- 
gründung , bei den sonstigen zweifelhaften Angaben des Berichtes — 
der Lauf des Tambo wird, entgegen der zuverlässigen Aufnahme Wer- 
themanns, ' rein nördlich angegeben — kann man sich kaum auf sie 
berufen. 

Wird der mittlere Huallaga erst unterhalb des Pongo de Aguirre 
für die Schiffahrt brauchbar, so stellt der Ucayali durch nahezu 6 Breiten- 
grade eine vorzügliche Wasserstrasse von N. nach S. dar: 70 km nörd- 
lich vom Zusammenfluss des Tambo und Urubamba (Quillabamba) * tritt 
er aus dem Inselgewirr unterhalb der Vereinigungsstelle und wird 
für Flussschiffe von beliebigem Tiefgang das ganze Jahr hindurch 
fahrbar. 

Hier dürfte sich der Hafen für die Ausfuhr der peruanischen Mon- 
tana entwickeln. Heute schon wird die Strecke monatlich zwei mal 
von Dampfern befahren, welche die Produkte der Urwälder des östlichen 
Abhanges der Anden, in denen die Kautschuksammler immer weiter 
vordringen, verfrachten. 5 Auf dieser ganzen schiffbaren Strecke windet 
sich der Ucayali durch eine breite, zur Regenzeit weithin überflutete 
Niederung. Das Gefalle ist sehr gering, 0,107 m pro km.« 



1 Herndon 127. 

2 Löffler. Samanez. Reisen auf dem Apurimac, Eni u. Tambo P. 1886. p. 24. 
: * V. G. E. Bd. V. 1878. p. 00. 

* Abendroth. Globns 19. 1871. p. 377. 

* Ordinaire Bull. S. Ü. 1890. p. 232. -- « Orton p. 657. 




Die Höhendifferenzen sind entsprechend klein : 

Zusammenfluss des Tambo u. Urubaraba 246 m.» 

Mündung des Pachitea 155 m.» 

Sarayacu 124 m.« 

Mündung in den Amazonas 114 m.3 

b. Das Madeira-System. 

Seine Componenten gehören zwei wesentlich verschiedenen Gruppen 
an. Die eine ist die des Guapore (ltenez). Zu ihm haben wir im Ama- 
zonas-Gebiet kein Analogon, sondern er entspricht dem Paraguay-System : 
Er selbst enlspringt wie der Paraguay am S.-Hand der brasilianischen 
Sandsteinplatte und fallt sofort zurniedern Madeira-Platte herab, auf der 
er parallel dem S. W. Rand der Sandsteinplatte und parallel der bolivia- 
nischen 0. Cord, hinlliesst. Seine linken Nebenflüsse, Paragau, Baures und 
San Miguel (Itonamas) entstehen wie die rechten des Paraguay an 
dem N. 0. ziehenden niederen Höhenzug, dem Parallel-Zug zu der 
bolivianischen 0. Cordillere. Die Wasser seines südlichsten Tributärs, 
des Parapiti, des südlichsten Flusses des ganzen Amazonas-Systemes 
überhaupt, erreichen ihn durch den Concepcion-See und den S. Miguel 
nur zur Regenzeit, in der Trockenzeit verlieren sie sich auf ihrem 
Wege, wie die mehrerer rechten Zuflüsse des Paraguay. 4 

Die Ebenen zwischen ihm und seinen linken Nebenflüssen stehen 
zur Regenzeit unter Wasser, sind ein weites Süsswassermeer, S wie die 
Xarayes-Sümpfe des Paraguay. Wie dieser haben der Guapore und 
seine linken Nebenflüsse einen sehr trägen Lauf und sind wie der 
Paraguay fast bis zur Quelle schiffbar; 6 der Guapore bis oberhalb der 
Stadt Matlo Grosso, der S. Miguel (Itonamas) bis zum Concepcion-See. 

Die Glieder der z w e i t en Gruppe, Marmore, Ben i und Madie 
de Di os sammeln die zahllosen Quellflüsse, die zwischen 19<> 40' und 
12o 40' südl. Br. vom breiten 0. Abhang der bolivianischen 0. Cor- 
dillere herabkommen. 



I Wertheraann V. G. E. Bd. V. 1878. p. 58. — * Orton Appendix D. 
3 Wertheinann. 

* Minchin. Proc. R. G. S. 1881. p. 402 f. 

5 D'Orbigny. Voyage dans.l'Ameriqne meridionale T. III. 2. Geographie, p.257. 

6 Kunst- a Deutsche geogr. Blatter. Bd. 9. 1886. p. 275. 
6 Minebin a. a. 0. 
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Der Kamm dieser Cordillere ist Hie Wetter- und im Wesentlichen 
auch die Wasserscheide (die Ausnahmen v. Topographie). Die Flüsse 
nahen in den 0. Abhang der Cordillere tiefe Schluchten eingegraben * 

Durch die Vorhügel der 0. Cordillere hindurchtreten die Flüsse in 
die weiten Ebenen der Madeira- Platte. Auf dieser selbst ist ihr Gefalle, 
entsprechend der geringen Neigung des Gebietes, nicht l>edeutend. So 
liegt der Chimore Spiegel am Fusse der Cordillere von Cochabamba nur 
noch 282 m hoch ; 2 der Beni hei Reyes * 230 m. Der Chimore- Marmore 
hat daher auf der Strecke bis zu den Füllen des Madeira, 600 km 
direkte Entfernung, einen Fall von etwa 170 m, der Beni auf 400 km 
direkte Entfernung einen solchen von 115 m. — Der Mangel an vertikaler 
Gliederung zeigt sich auf der Madeira-Platte in einer Reihe von eigen- 
tümlichen hydrographischen Verhältnissen ; Unterhalb Trinidad nimmt 
ganz dicht am rechten Ufer des Marmore ein Wasserlauf, der Machupo, 
seinen Anfang, der zum Itonamas geht. Aehnlich ist das Verhältnis des 
Yacuma zum Beni. — Ein kleiner rechter Nebenfluss des Marmore ent- 
springt in einem See, der zur Regenzeit auch einen zweiten Abfluss 
zum Machupo hat. * Aehnliche Verbindungen der Stromläufe mögen bei 
der absoluten Flachheit des Gebietes viele vorhanden sein. 

Marmore, Beni und Madre de Dios sind bis zum Fusse der Anden 
brauchbare Wasserstrassen. Von den grösseren Quellflüssen des Marmore 
ist indess nach von Holten 5 nur der Chimore zu einer dauernden 
Dampferstrasse geeignet, weil der Chapare zu häufig sein Bett verlegt, 
mitten durch den Urwald bricht, die Bäume auf seinem Wege mitnimmt, 
mit ihnen an andern Stellen seinen Lauf vei^sperrt und dadurch Ver- 
anlassung zu einer neuen Stromverlegung gibt. Auch der Rio Grande 
hat nach von Hollen und Minchin (a. a. Ö.) vor etwa 30 Jahren seinen 
Lauf oberhalb der Mündung des Piray nach W. verlegt und zahlreiche 
Palmstümpfe versperren ihn daher auf dieser Strecke. Bei den geringen 
Niveau- Unterschieden auf der Madeira-Platte dürften Strom-Verlegungen 
zur- Hoch wasserzeit nicht selten sein; aber die am längsten bekannte 
hat jedenfalls nicht stattgefunden, nämlich die des Parapiti : D'Orbigny Hess 
auf Grund von Erkundigungen den Parapiti eingehen in den engen Raum 



1 Markham. Jonro. R. 0. S 1855. p. 161. u. ibidem 1867. p. 116. 
» Rairaondi am letzteren Ort — 2 v. Holten Z. G. E. 1877. p. 116. 
5 Heath. Proc. R. G. S. 1883. p. 327. 

4 Keller-Lenzinger p. 53. 

5 Mitteilungen d. geogr. Ges. Hamburg 187(5-77. p. 40. 
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zwischen Rio Grande und S. Miguel. Castelnau fand ihn spater hier 
nicht und man hielt daher 1 seinen jetzigen Lauf für die Folge einer 
Stromverlegung. Dem widerspricht aber der Umsland, dass der Parapiti 
in dem Quinome-Pass (Minchin a. a. 0.) den einen Flügel der palaeo- 
zoischen Anticlinale der «Berge von Ghiquitos» durchbricht, ein Durch- 
bruch, der nicht von heule auf morgen zu Stande gekommen sein kann, 
sondern durch den der Fluss wahrscheinlich von jeher geflossen ist. 

Die Wassermenge dieser Anden-Flüsse nimmt von S. 0. nach N. W. 
zu, während das entwässerte Areal in der gleichen Richtung abnimmt. 
Der Marmore hat eine 1' jV mal so grosse Wassermenge als der Guapore 
(v. unten), im Gebiet des Marmore selbst ist nach von Holten* die des 
Ghimore-Chapare das doppelte von der des Rio Grande. Die Wasser- 
inasse des Madre de Bios ist bei weitem grösser, wie die des Beni»; die 
des vereinigten Madre de Dios und Beni ist gleich der des Marmore und 
Guapore zusammen. — Topographie und Meteorologie finden sich damit 
in Uebereinstimmung : Dem Guapore -Gebiet fehlen bedeutendere Con- 
densatoren, das des Rio Grande liegt bereits im Regenschatten der Cord il lere 
von Gochabaml>a, die letztere wirft auf das Quellgebiet des Beni Regen- .< 
schatten, daher die l'eberlegenheit des Madre de Dios über den Beni, 
obgleich dieser von den höchsten Punktender Gordillera real herabkommt. 

Die von Keller-J.euzinger «auf Grund sorgfältiger Messungen» ge- 
gebenen Zahlen für die Wassermenge der 3 Haupt-Gonstituenten des 
Madeira (Guapore, Marmore und Beni) sind leider nicht ganz einwurfsfrei, 
wie folgende Zusammenstellung zeigt : 

Niedtnruier litttlwuwr B<xfewai<r 

Guapore I 663 cbm. pro See. 4879cbm. pro See. 51 Wehm. 

Marmore | M tmmmniw Mn 835 , , » 2 5 30 > , » 7024 , " 

Die leiden zus. 1498~ » » » 4410 » » »12144 » 
Beni an seiner Mündung 1383 » » » 4344 » » » 13104 » 

Madeira, oberhalb (I. Fälle 2881 » » » 8754 » » » 25243 » 
Madeira, unterhalb d. Fälle 4142 » » » 1 4042 » * »39106 » 
Woher die Zunahme der Wassermasse des Madeira unterhalb der 
Fälle um die Hälfte und mehr der Menge oberhalb der Fälle kommt, 
ist ganz unerfindlich; grössere Zullüsse gehen ihm nach Keller-Leuzinger's 
eigener Karle innerhalb des Kall-Gebietes nicht zu, es wäre auch schwer 



» P. 1867. p. 175. 

2 Z. G. E. 1877. p. 116. - » Heath. Proc. R. G. S. 1883. p. 327. 
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zu sagen, woher sie kommen sollten. Hier muss ein Beobachtungs- 
oder Rechenfehler vorliegen. — Unter Benutzung des von der Enterprise- 
Expedition » an der Mündung des Madeira ausgeloteten Querschnittes 
(26500 m») und der von Herndon* ermittelten Geschwindigkeit (3»|, miles 
p. h. = c Ii f s m p. See.) ergibt sich für Mittelwasser die Wasser- 
masse von c. 40000 cbm, also weit mehr, als Keller-Leuzinger er- 
mittelt hat. 

Die Schilderung der auf 2 Breitengrade verteilten Madeira-Fälle 
gibt Keller-Leuzinger p. 37—58. Der gewaltigste, der Theotonio-Fall, 
hat 8 m Niveau-Verlegung. 

Auf der Laufstrecke unterhalb der Fälle zeigt der Strom dieselben 
Verhältnisse, wie der mittlere Amazonas : In meist lang gestreckten 
Windungen strömt er durch das Alluvialland. — Die direkte Entfernung 
von S. Antonio bis zur Mündung beträgt c. 850 km, die Länge des 
Flusslaufes ca. 1150 km. — Die geringsten in der Fahrrinne ausgeloteten 
Tiefen sind bei Niederwasser 3>Ja m, bei Mittelwasser 9 m, bei Hoch- 
wasser 15 m. Neun Monate des Jahres kann er von Schiffen mit 5 m 
Tiefgang bis zu den Fällen befahren werden.» Seinen Namen Rio Madeira 
(Holz-Fluss) haben ihm die vielen auf ihm treibenden Bäume eingetragen, 
die mit den unterwaschenen Ufern in den Fluss stürzen. 

Das Gefälle des Madeira unterhalb der Kataracte ist nach den An- 
gaben der Spezial-Karte (Selfridge) ausserordentlich gering: 

Papagaios ... 31 m* 
Mündung ... 24 m* 

Für 1000 km Flusslauf also nur 5 in Gefälle. Damit steht einiger- 
massen der gestreckte Verlauf des Flussbettes und die starke Strömung« 
im Widerspruch. Das Gefälle des unteren Madeira beträgt, wenn die 
Höhe von Papagaios richtig ist, etwa nur >f» von dem des Amazonas 
unterhalb der Rio Negro-Mündung ; dagegen ist die Stromgeschwindig- 
keit des Madeira grösser, denn : «mit seiner grossen Wassermasse zwingt 
der Madeira dein Amazonas eine Strecke weit seine Laufrichtung auf 
und steigert beträchtlich dessen Geschwindigkeit. « 5 Es scheint daher, 



1 Selfridge. the Madeira River from ita mouth to the falls of S. Antonio . 
Hydrograph. Office. Washington 1882. 5 Blätter in 1. 100000. 

2 a. a. 0. p. 405. 

8 Selfridge. The Madeira River. 

4 Brown and Lidstone. p. 328. 

5 Herndon p. 294, 405. 



— 87 — 



dass die Höhenzahlen der Selfridge-Karte gegen die Fülle des Madeira 
hin zu klein sind. 

Das heutige Kartenbild des Madeira-Systems beruht im W. Theil 
bis zu den Quellflüssen des Beni hin auf d'Orbigny's «Carte generale 
de la Bolivie».* Von d'Orbigny selbst wurden befahren der S. Miguel, 
Marmore und seine linken Nebenflüsse : Sara, Ghapare und Secure. Für 
die übrigen bat d'Orbigny das vorhandene Material zusammengetragen.» 
Dazu kommt für den Guapore die Aufnahme der bolivianisch-brasilianischen 
Grenz-Kommission', und für den Chaparedie Karte von Holten's.* Der Beni 
selbst ist erst, nachdem Orton beim Versuch seiner Erforschung dem 
Klima erlegen war, 1880—81 durch Heath& festgelegt worden. — Den 
Lauf des Madre de Dios hat 1884— 85 Armentia erforscht. — Ueber seine 
Quellflüsse in den Anden von Garavaya erhielten wir um die Mitte unseres 
Jahrhunderts sicheren Nachweis: 

Gibbon« stieg den 0. -Abhang der Cordillere von Garavaya in die Thal- 
schlucht des Gosnipata hinab bis zum Zusammenflüsse des Pinipini und 
Tono. Den letzteren nahm Markham 7 auf und auf einer zweiten Expe- 
dition den Sandia.s Markham gelangte bei dieser Gelegenheit bis zum 
Tambopata, dem in den Vorhöhen der Anden entspringenden Quellfluss 
des zum Beni gehenden Madidi. Die Flüsse zwischen Sandia und Gos- 
nipata, den Ayapata und San Gavan lehrte die schon öfter citirte Arbeit 
Kaimondi's? kennen. 

Diese gesammten Quellflüsse wurden, indem man nach Analogie 
der Ucayali-Flüsse schloss, als die Quellen des Purus betrachtet, (Gibbon, 
Markham), bis die Erforschung desselben durch Ghandless 1864 dieser 
Hypothese ein Ende machte. Gleichzeitig wurde das Schicksal einer 
peruanischen Expedition bekannt (bei Ghandless , Purus) die unter 
Führung eines Peruaners (Maldonaldo) sich 1800 auf einem der Quell- 
flüsse des Madre Dios eingeschifft hatte und schliesslich in den Ma- 
deira gelangt war. Maldonaldo seihst kam in den Fallen des Madeira 
um, aber zwei seiner Peone gelaugten Amazonas aufwärts nach Peru 
zurück. 



» Voyage. Bd. VIII. — * a. a. O. Bd. III. 2. p. 161-221. 

» Fonseca Viagem ao redor do Brazil. — «ZG. E 1877. Taf. III. 

* Heath. Exploration of tbe River Beui. Pioc. R. 0. S. 1883. p. 327. 

« a. a. 0. p. 49. — 7 Journal R. G. S. Vol. 25. 1855. p. 161 f. 

8 Journ. R. G. S. Vol. 37. 1867. p. 116. 

» Raimondi. Journ. R. G. S. Vol. 37. 1867. p. 116. 
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Die Karten Hessen nun zunächst nach Markham» die Quellflüsse in 
eine den Anden parallele Sammelrinne einmünden, die Forlsetzung des 
Inambari Reimondi's nach N. W. ; dieser bog dann im spitzen Winkel 
um und floss als Madre de Dios nach 0., sehr nahe dem Aquiry. 

Heath fand dann zunächst die Mündung des Madre de Dios in den 
Beni. Nachdem seine Erforschung des Beni die Grundlosigkeit der Furcht 
vor den anwohnenden Indianern nachgewiesen hatte, zogen die gummi- 
reichen Uferwälder des Beni eine Menge Siringueros (d. i. Kautschuk - 
sammler) an ; diese drangen auch den Madre de Dios hinauf vor. Ge- 
stützt auf diese Bevölkeruug unternahm der Pater Armentia » die weitere 
Erforschung des MauVe de Dios. Er fand zunächst, dass derselbe nicht 
rein W.O. fliesst, sondern etwa von S.S.W, kommt. Damit fällt die 
hypothetische Fortsetzung des Inambari nach N. W., über den von Rai- 
mondi erreichten Punkt hinaus, weg. Der Inambari wendet sich von 
diesem Punkt aus wahrscheinlich direkt nach N.O. Ferner fanden sich 
zwischen dem obern Aquiry und Madre de Dios, beiden parallel, ein 
Nebenfluss des Beni, der Rio Orton oder Tahuamanu, und weiter nach 
N. ein solcher des Madeira, der Abuna. Beide wurden von Lahre * etwa 
(unter 67 1 /« 0 W. L. Gr.) gekreuzt; der erstere hatte hier 80 in, der 
letztere 30 m Breite. Der von Lahre vorgeschlagene Ueberlandweg (unter 
OTJ/jO W. L. Gr.) vom Madre de Dios nach dem Aquiry hat vor der 
Madeira-Marmore-Bahn den Vorzug, dass er bei gleicher Länge (c. 280 km)* 
keine Terrain-Schwierigkeiten zu überwinden hat . Dagegen wird gerade 
zur Zeit der Schiffbarkeit des Aquiry, also zur Regenzeit, das flache Ge- 
biet zwischen ihm und Madre de Dios zum grossen Theil unter Wasser 
stehen. (Armentia a. a. 0.) 

Die Flüsse der Niederung : Javary, Jurua, Purus. 

Der Lauf des Javary ist durch die brasilianisch-peruanische Grenz- 
kommission gegeben. * Er scheint wie Jurua und Purus an der Boden- 



» Proc. R. G. S. 1883. p. 327. 

2 Vilarde. Dernieres explorations des rivieres Beni, Madre de Dios, Orton 
et Abona. Bull. S. G. 1887. p. 241. Karte hierzu : Turner. Proc. R. G. S. London 
1889. p. 496. — 8 Colonel Labre's Exploration. Proc. R. G. S. 1889. p 496. 

3 Der Bericht zweier Reisebegleiter Labre's ist wiedergegeben durch 
Nusser-Asport. Ausland 1890. p. 792. — 4 Keller-Leutzinger a. a. 0. p. 147. 

* Ehrenreich V. G. E. 1890 p. 165. - * P. 1867. p. 457. u. P. 1869. p. 44. 



Diqitiz ed by Google 



— 89 



.schwelle östlich des Ucayali zu entspringen und trägt genau denselben 
Charakter 1 wie diese beiden, deren eingehende Schilderung durch Chand- 
less * von allen späteren Berichten * bestätigt wird. 

Wie sehr die exakten Positions-, namentlich Längen-Bestimmungen 
von Chandless das kartographische Bild des ganzen Gebietes zwischen 
Madeira und Ucayali veränderten, zeigt die Karte bei P. !867 Taf. 10. 

Der Purus und der um 1)3 kleinere Jurua haben durchaus über- 
einstimmende Verhältnisse. Beide fliessen in ihrem Oberlaufe wesentlich 
W. O. (der Jurua parallel dem 7 o südl. Br. der Purus parallel dem 9o 
südl. Br.) Beide empfangen im Oberlaufe von rechts ihre bedeutendsten 
Zuflüsse, der Jurua den Tarauaca, der Purus den Aquiry. Auch diese haben 
zuerst W. 0. Lauf parallel dem 8 « und 11 « südl. Br. Der S. N. gerich- 
tete Unterlauf beider Nebenflüsse setzt sich noch eine Strecke weit in den 
Hauptflössen fort, dann schlagen diese ihre im Ganzen N. 0. Richtung 
zum Amazonas ein. 

So kommen hier wieder die beiden Senkungsrichtungen im Flachland 
S. des Amazonas zum Ausdruck : Die W. 0. durch den Oberlauf der 
i Flüsse, die S. N. (zur Amazonas-Rinne hin) durch die mittleren Fluss- 
strecken, beide combiniert im N. 0. Lauf bis zur Mündung. 

Jurua und Purus sind beide ausgesprochene Niederungsllüsse. Schnellen 
und Fälle fand Chandless am Purus und Aquiry eist da, wo sie aus 
ihren Quellbächen in einer tundulierten Waldebene» zusammenfliessen. 

Der Flusslauf zwischen Mündung und fernstem erreichten Punkt beträgt 
beim Purus ohne die Windungen 1500 km, mit denselben aber 3000 
km. Bei beiden Flüssen reiht sich Windung an Windung. Das leicht 
zerreibliche Material der Amazonas-Niederung befindet sich durch die 
Thätigkeit beider Flüsse und ihrer zahlreichen Nebenflüsse in fort- 
währender l'mlagerung. Die Windungen haben an der coneaven Seite 
Varzea-Ufer mit senkrechten Abstürzen, an der convexen Seite flache 
Ufer mit Jgapo.-Wald. Die Terra lirma tritt im unteren Laufe beider 
nur selten, im oberen häutiger an den Flnss heran und zwar stets an 
der coneaven Seite. An den Wendepunkten zwischen zwei Wind un £ en 



* Brown and Lidstone. p. 480. 

3 Chandless. Notes on the River Purns. Journ R. G. S. Bd. Srt. 1866. 
p. 87-118. — Chandless. Notes on the River Aquiry. Journ. R. Ö. S Bd. 3(i. 
p. litt— 126 — Chandless. Notes of a Journey on the River Jurua. Journ. R. 
G. S. Bd. 39. 186!). p. 296-311. - * Brown and Lidstone p. 426, 458. 

* Ehrenreich V. G. E. 1890. p. 166. 
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haben stets beide Ufer Varzea. An der concaven Seite werden die Ufer 
fortwährend unterwaschen, es treten Einstürze ein (terras cachidas), 
mit dem Ufer stürzt auch dessen Vegetation in den Fluss.» So führen 
beide, der_Purus, entsprechend seiner grösseren Arbeitskraft mehr wie 
der Jurua, eine Menge treibender Stämme. Das vom concaven Ufer wegge- 
nagte Material wird teilweise am convexen abgesetzt ; der Igapo läuft hier bei 
Niederwasser stets in eine Sandbank aus, von der die Vegetation, sobald 
die Bank bis zu genügender Höhe aufgeschüttet ist, Besitz ergreift. 

In beiden Flüssen bewegt sich das Wasser in einem nicht sehr 
breiten, aber tiefen Kanal — unterhalb des Aquiry hat der Purus bei 
Hochwasser etwa 300 in Breite und 16 in Tiefe — ; es kommt daher 
in beiden Flüssen fast nie zur Bildung von eigenl liehen Inseln, d. i. 
Landmassen, die vom Fluss selbst in seinem Bette aufgeschüttet sind. * 
Dagegen wird häutig der schmale Isthmus zwischen zwei benachbarten 
Windungen durchbrochen, und so werden ganze Windungen abgeschnitten; 
der Zugang zu der alten Krümmung wird bald durch eine Sandbarre 
gesperrt. Dadurch entstehen zwischen dem alten und neuen Flusslauf 
Pseudo-Inseln, ganz mit Igapo bedeckt ; die Varzea, die dem convexen 
Rand der c Insel» gegenüber verläuft, bezeichnet den alten Lauf des 
Flusses. Chandless berichtet von mehreren derartigen Durchbrüchen 
und Barrington Brown ' constatirle einen solchen 10 Jahre nach Chandless 
an einer Stelle, wo Chandless über den ltshmus nur wenig Wasser 
iiiessen sah. Brown fand den Eingang zu der abgeschnittenen Windung 
bereits durch eine Sandbarre verschlossen, das neue Bell dagegen voll- 
ständig ausgetieft. Die zahlreichen kleinen Seen zu den Seiten aller 
Niederungsflüsse des Amazonas bezeichnen zum grössten Teil abgeschnit- 
tene Windungen. Ihre Krümmung und der parallele Verlauf ihrer Ufer 
kennzeichnen sie als alte Flusskanäle. 

Die Windungen der Flüsse sind urn so enger und schärfer, je 
kleiner die Wassermasse ist (v. Karte des Purus, Jurua und Aquiry 
a. a. 0.) Die (letalis- Verhällnisse des Purus gibt die folgende Tabelle: 

Böhe ik. i. Ittn. Katfcroang v.d. Muuty. Gefälle pro ka Htromiwf, 
Mündung in den Amaz. e. 28 m. (Manaos 20 m.) 
Mündg. d. Mucuim in d. Purus 3,1 m, 950 km. 0.005 m. 
Mündg. d. Aquiry in d. Purus Hin». 1772 km. 0.09 m. 

Teilung des Purus 331 m. 2884 km. 0.2 in. 



1 Brown and Lidstone p. 429. 

2 Brown and Lidstone p. 434. — 3 Smith. Brazil. p. 623. 
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Für das absolute Maass der Wasserniasse in beiden Flüssen fehlt 
es an den nötigen Angaben. Die des Purus hat man früher überschätzt, 
wohl in Folge der Angabe Condamine's, » der in der Mündung des Purus 
mit einer 200 m langen Leine keinen Grund fand. Man glaubte daher 
die Quellen des Purus in den Bergströmen der Anden von Caravaya ge- 
funden zu haben. Herndon* lotete aber als Maximal tiefe in der Mündung 
33 m und vermutet, dass Condamine ein zu leichtes Lot verwendete, 
das bei gerade vorhandener starker Strömung abgelenkt wurde. 

Beide Flüsse sind zur Hochwasserszeit fast bis zu den Quellen 
für Dampfer fahrbar. Dasselbe gilt auch für ihre grössten Nebenflüsse, 
und zwar kommt hierfür am Purus neben dem Aquiry der später von 
Lahre verfolgte Ituxy in Betracht, der dicht beim unteren Aquiry ent- 
springt und 600 km weit fahrbar ist. 9 Bei Nieder wasser bildet am 
Purus der Aicinam, etwa unter 66° W. L. die Grenze der Schiffbarkeit 
für Fahrzeuge mit grösserem Tiefgang. Oberhalb dieses Punktes hat 
der Fluss^zwar keine Schnellen, aber Untiefen an den Stellen, an denen 
der Fluss durchsetzt ist von Schwellen des Sandsteines, der das lockere 
Ufermaterial unterlagert. Auf dem Jurua fand Chandless bis zum fernsten 
erreichten Punkte (die weitere Bergfahrt verhinderte die Furcht der 
Mannschaft vor Angriffen der Indianer) unter 72° 5' W. L. Gr. 1820 km 
von der Mündung, in der Mitte nirgends unter 12 m Tiefe und dabei 
hatte der Fluss bis zur höchsten Wasserrnarke noch 2 1 /* m zu steigen. 
— Die Nebenflüsse sind bei Niederwasser für Dampfer unbrauchbar ; 
die ungehinderte Schiffahrt dauert auf dem Aquiry nur 4 Monate. Der 
niedrige Wasserstand all dieser Niederungsllüsse zur Trockenzeit im 
Vergleich zu dem zur Hegenzeit bringt die schwache vertikale Gliede- 
rung ihres Quellgebiels zum Ausdruck. 

Die Sammelrinne : Der Amazonas vom Pongo de 
Manseriche bis zur Mündung. 

» 

«In Borja angekommen* schreibt Condamine p. 40, nachdem er 
den Pongo de Manseriche passiert hatte, «befand ich mich in einer neuen 
Welt, auf einem Süsswassermeer inmitten eines Labyrinthes von Seen, 
Flüssen und Kanälen, die nach allen Bichtungen hin einen ungeheueren 



1 a. a. 0. p. 113. — 2 a. ». 0. p. 133. 

3 Lahres Exploration*. Proc. R. G. S. 1889. p. 501. 
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Wald durchsetzten, den sie allein zugänglich machen. Meine Augen, 
seit 7 Jahren gewohnt. Berge au sehen, die sieh in den Wolken ver- 
lieren, hörten nicht auf, einen Horizont zu betrachten, der kein anderes 
Hindernis hatte, als die Hügel des Pongo, die bald meinem Blicke ent- 
schwanden. Auf die reichgegliederte, mannigfach gestaltete Gegend von 
Quito folgte der einförmigste Anblick : Wasser, Grün und nichts weiter.» 
Bei dieser Eintönigkeit des Lands<:haftsbildes am ganzen Hauptstrom 1 
hat der naturwissenschaftlich ungeschulle «Beschauer nach einer 8tägigen 
Heise ungefähr alles gesehen, was auf einer mehrmonatlichen Fahrt von 
den Bergen Perus bis zum Süsswassermeer Paias zu entdecken sein 
dürfte.»« Die niedrigen Tafelberge am unteren Strome zwischen AI mei- 
rim und Monte Alegre» (die Serra Jutahy der Spezial- Karte) und östlich 
der Mündung des Tromliettae* fehlen daher als besonders auffallende 
Erscheinungen in keiner Heisebeschreibung über einen Strom, au dem 
oberhalb jener Berge bis zu den Anden hin jede Terrain -Anschwellung 
ebenso selten ist, wie Gerolle in dem Boden, den er durchfurcht. * 

Von ßorja bis zur Mündung finden wir in wachsender Progression 
tlie Verhältnisse, wie sie die Niederungsflüsse Purus und Jurua im kleinen 
und sozusagen schematisiert bieten : Einen in leicht zerstörbarem Material 
sich hin windenden Flachlandstrom. 

Die Windungen, im oberen Teil noch scharf, weiden mit der zu- 
nehmenden Wasserinasse immer sanfter und gestreckter. Die direkte 
Entfernung von der Mündung des Huallaga bis Manaos beträgt etwa 
1800 km. Die Länge des Flusslaufes auf der gleichen Strecke 2850 km. 
Die entsprechenden Zahlen für die Strecke zwischen Manaos und Para 
sind 1300 km und 1600 km. « 

Auch am Hauptstrome wird am concaven Ufer das weiche Material 
fortwährend weggenagt, am convexen angesetzt. Die L'ferstürze (terras 
cachidas) nehmen bei der grossen Arbeitskraft der gewaltigen Wasser- 
masse ungeheuere Dimensionen an. Bates 7 erlebte einen solchen Ein- 
sturz auf eine L' ferstrecke von 2—3 km Länge. «Grosse Waldmassen 



» Brown and Lidstone. Fifteen thausend miles on the Amazon and its 
tribotaries. p. 424. — * Pöppig p. 460. — 3 Illustrationen bei BateB p. 124. 
a Smith. Brazil. p. 5. - 3 Hartt. Bull. Buff. Soc. Vol. I. p 228. 
* Brown and Lidstone, 224. - Martins, Bd. III. p. 1340 f. 

6 Nasb. Table of distances on the River Amazons (Auf Grund von 20 
Bergfahrten verschiedener Dampfer) Proc. R. 0. S. Bd. 21. p. 595. 

7 Bates p. 283. 
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mit Bäumen bis zu 200 Fuss Höhe schwankten hin und her und stürzten 
die eine über die andere, in das Wasser. Nach jedem Sturz kehrte 
die durch ihn verursachte Welle mit furchtbarer Gewalt wieder an das 
Ufer zurück und brachte, indem sie die untergrabende Wirkung fortsetzte, 
andere Massen zum Einstürze 

Die Wassermasse des Haupistromes findet aber nicht, wie die des 
Purus,in einer Rinne Raum ; Inseln, deren Zahl stromab mit der Wasser- 
masse wächst, teilen den Fluss in Arme, so dass seine gesammte Breite 
nur selten zur Anschauung kommt. Von Tabatinga bis zur Mündung 
glaubt Martius den ganzen Strom nicht mehr als 4—5 Mal übersehen 
zu haben. Die Inseln sind durchweg Anschwemmungsinseln, laufen bei 
Niedenvasser in Sandbänke aus, die bei Hochwasser überflutet werden. 
Die grösseren sind in der Mitte mit Igapo bedeckt. 

Durch ihre Varzea- Vegetation wohl geschieden von diesen eigent- 
lichen Inseln sind die vom Hauptstrome und dessen weit in das Land 
hineingehenden kleinen Seitenarmen umschlossenen Landstriche, die un- 
korrekter Weise auch als Inseln bezeichnet werden. Aber Chandless 
hebt mit Recht hervor, dass wenn man im Amazonasthal den Begriff 
<i Insel» nicht in dem beim Purus angegebenen Sinne einschränkt, man 
überhaupt nie festes Land findet. 

Die zahllosen Seitenkanäle, die bald vom Hauptstrome zu den Neben- 
flüssen, bald von den Hauptmündungsarmen der letzteren zum Haupt- 
slrome weiter unterhalb führen, bald auch vom Hauptstrome ausgehen, 
parallel neben ihm herlaufen und wieder in ihn einmünden, durchziehen 
die ganze NieJerung an beiden Seiten des Flusses als ein Netzwerk 
von Wasseradern. Diese kleineren Wasserpfade werden von Booten viel- 
fach benutzt (Bates p. 1*25), um die Wellen des Hauptflusses zu ver- 
meiden. Nach Agassiz 1 werden diese Kanäle von den Eingeborenen als 
Paranas, von den Portugiesen als furos bezeichnet ; Igarapes aber sollen 
diejenigen sein, die nach dem Hauptfluss hin nur einen Ausgang haben, 
also alte Fluss-Serpentinen mit verschüttetem Eingang. Indess werden 
sonst in der Literatur und wohl auch von den Anwohnern die beiden 
Bezeichnungen ptotniscue angewendet. Diese Kanäle münden vielfach 
in und gehen vielfach aus von Seen zu beiden Seilen des Stromes. 
Durch die Kartenskizze von Smith 8 erhalten wir wenigstens über eine 



1 Agassiz. A Journay in Brazil. p. 233. 

* Smith. Brazil. Sketch Map of the Amazons and its tributaries neev 
the mooth of the Tapajoz. Text: Chapter X q. XI. 
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kurze Strecke (zwischen Maecuru und Trombettas-Mündung) eine Vor- 
stellung von dieser Wasserwelt, eine Vorstellung, die für den übrigen 
Fluss bedeutend zu erweitern ist, wenn wir bedenken, dass gerade an 
der gezeichneten Stelle das Alluvial-Land des Amazonas durch die weit 
vorspringenden Plaleau-Ränder eingeengt ist. Die Mehrzahl dieser Seiten- 
arme und Seen liegt bei Niederwasser trocken, sie fällen sich, wenn 
der Strom zu steigen beginnt. Einer der grössten soll der Lago Grande 
de Villa Franca sein (Lago Campinas des Stieler), der sich auf dem 
rechten Ufer südlich von Obidos über ICH) km. weit von W. nach 0. 
hinzieht und sowohl an seinem W.- wie an seinem O.-Ende mit dem 
Amazonas in Verbindung steht. * — Breite und Tiefe des Hauptstromes 
wachsen mit der Zahl der Nebenflüsse: 

Die Breite» beträgt bei Balsas 200 m. 

bei Tomependa 500 m. 

bei Naula 1320 m. 

bei Iquitos 1800 m. 

Die riesigen Dimensionen, die dem Flusse den Ruhm des grössten 
Stromes der Erde eingetragen haben, erreicht er erst unterhalb der 
Negro- und Madeira-Mündung. Nach Condamine p. 130 hat er hier 
«cnie» unter 5 km Breite, wenn er durch Inseln geteilt wird, 10 — 15 km 
und zur Zeit der Ueberschweminungen hat er «keine Grenzen», dann 
verdient er den stolzen Namen, mit dem ihn die Paraenser bezeichnen, 
das Mittelmeer S.-Amerikas.' Martius, p. 1355, erschien er N. der 
Mündung des Xingu «mehr einem Meeresarme, als einem Flusse ähnlich, 
oft so breit wie der Bodensee.» — Die Bezeichnung Amazonas wurde 
früher meist nur auf diese untere breite Strecke angewendet ; oberhalb 
der Mündung des Rio Negro bezeichnete man ihn als Solimoes und im 
peruanischen Gebiet als Maranon. Jndess scheint der Name Ama- 
zonas sich jetzt mehr und mehr auf den ganzen Flachlandslauf auszu- 
dehnen. 

In gleichem Masse wie die Breite, wächst stromab die Tiefe. Hern- 
don's Karte gibtt 



' Selfridge Amazon River from Para to Manaos. 6 Blätter 1 : 226000. 
Washington. Hydrograph. Office 1882. (From a survey by the D. S. S. Enter- 
prise.) Der See ist nach den brasilianischen Angaben in die Spezial-Karte ein- 
getragen. — 2 Orton a. a. 0. Karte. 

s Batet p. 21. 

* Smith. Brazil p. 7. 
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Zwischen Huallaga und Ucayali-Mündung Tiefen bis zu 24 m. 
» Ucayali und Ica- » » 31 m. 

» Ica und Rio Negro- » » 55 m. 

» Rio Negro u. Madeira- » » 64 m. 

> Madeira und Tapajoz- » » 73 m. 

Nur bei Serpa und der vielgenannten Enge von Obidos ist die Breite 
auf ein geringes Maass reduzirt. Die Enge von Obidos ist, da sie zur 
Bastimmung der Wassermasse besonders geeignet erschien, wiederholt 
ausgemessen worden. Die Breite beträgt : 
Nach Condamine (p. 131) 1764 m. 
» Martius (p. 1354) 869 Klafter (Wiener?) = 1648 m. 
» Bates (p. 128) 1901 m. 
» Ferreira-Penna 1892 m. 1 
» der Spezial-Karte* 2250 m. 
Für die Tiefe fand Martius (p. 1353) am Ufer etwa 40 m., in der 
Mitte schätzte er sie auf das Dreifache. Herndon (p. 300) lotete 35,46, 
64 m. und an einer Stelle war er nicht sicher, ob das Blei bei 73 m. 
auf den Grund gekommen war. Die Enlreprise lotete von N. nach S. : 
7, 82, 91, 69, 48 m. Unter Annahme einer mittleren Geschwindigkeit 
von 0,7 m. pro Sekunde halte Martius p. 1353 für den Amazonas bei Obidos 
die Wassermasse auf 491584 cb.-Fuss = 14248 cbm. pro Secunde 
berechnet, ein Betrag, der nicht viel höher ist als der des Ucayali und 
nicht einmal die Hälfte dessen des Madeira. Obgleich hier offenbar ein 
Rechenfehler vorliegt , ging die Zahl doch als Beispiel für eine grosse 
Wassermasse in die Literatur über, auch Batesa und neuestens Ehren- 
reich* reproduzierten sie. Die Rechnung nach den Elementen bei Martius 
ergibt, wenn wir das Klafter als Wiener Klafter annehmen ca. 5)0000 cbm. 
Legt man der Rechnung die Breiten- und Höhenangaben der Spezial- 
karte und die Geschwindigkeit nach Martius zu Grunde, so erhält man 
c. 100000 cbm. Die Wahl der Enge von Obidos zur Bestimmung der 
Wassermasse ist, wenn die Lage des Lago grande de Villa Franca 
richtig ist, keine glückliche. Die Enterprise- Expedition 1 hat daher an 
zwei andern Punkten zwischen Obidos und Madeira-Mündung die Wasser- 
masse festgestellt. Blatt 0 gibt für die etwa 2» /a km breite Enge von 
Serpa c. 104000 cbm, und Blatt 5 für den Querschnitt bei Villa Bella 



1 Smith. Brazil p. 7. 

2 Selfridge. The Amazon Kiver. 

3 Bates p. 218. - * V. 0. E. 1890. p. UV). 
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c. 105000 ebm. pro Sekunde. Diese leiden Bestimmungen beziehen 
sich auf einen Wasserstand von 7 m über Niederwasser, also auf hohes 
Mittelwasser. Für die Gesammtwassermassedes Amazonas fehlt irn Wesent- 
lichen noch die Bestimmung für den Tapajoz und Xingu. 

Die Selfridge-Karte ist 1882 veröffentlicht. 1885 wurde Mellard 
Reade bei einer vergleichenden Betrachtung der gelösten Bestandteile 
der Flüsse Amerikas auf den Fehler bei Martius aufmerksam. Es fiel 
ihm auf, dass die Wassermasse des Amazonas nach der Zahl bei Martius 
kleiner wäre, als die des Parana bei Niederwasser. Die Analyse des 
Amazonaswassers ,. die Reade (a. a. 0.) von einer zu Santarem in der 
Mitte des Stromes Juni 1876 entnommenen Wasserprobe anstellen liess, 
ergab folgendes Resultat : 

100000 Gewichtsteile Wasser enthalten gelöste Bestandteile: 



Amazonas. Rio Negro. 

Si 0« 0,98 Si 0 9 0,67 

AI (OH)s+ Fe(OH) s 0,38 AI {OHh+ Fe(OH) 3 0,34 

Ca GOs 2,75 Ca 0 0,06 

Mg CO«, 0,22 S0 3 0,04 

K Cl 0,23 K-j-Na (alsChloride) 0,29 

Na Cl 0,15 CO* 0,04 

Na 2 S0 4 0,13 



Organ. Bestandteile0,71 (•itl.d.ugdSiUi) Organ. Bestandteile 28,9(iitU iigiliibi). 

Summa 5,92 

Zum Vergleiche findet sich neben die Analyse des Amazonaswassers 
gesetzt die von Herrn Dr. Pfafl' in Manaos angestellte Analyse des 
R. Negro- Wassers. Sie zeigt neben dem enormen Gehalt an organischen 
Bestandteilen, — im Amazonas fand Herr Dr. PfafT die Gesamtmenge der 
organischen Bestandteile, gelöst und ungelöst , zu 13,5 Gewichtsteilen 
in 100000 Teilen Wasser — eine verschwindend kleine Menge von Ca ; 
hier kommt analytisch das Granitgebiet des R. Negro zum Ausdruck. 

Der Amazonas enthält in einem Gewichtsteil Wasser Ge- 
wichtsteile gelöste Bestandteile. Der Parana ergab als Mittel von 14 
Analysen -j.,^-, der Missisippi nach Humpbrey und Ab bot -g^g-. 1 Der 
Betrag im Amazonas ist daher ausserordentlich gering. Reade schreibt 
dies dem Vorwalten des Urgesteins, der Sandsteine und Thone im Gebiete 
des Amazonas zu. Indes ist zu bedenken, dass wir hier nur eine Ana- 
lyse haben, die uns nur den Gehalt beim höchsten Wasserstand angibt. 



■ Mellard Reade a. a. O. 
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Datier hat das Resultat der Reade'schen Berecl i nung — 160833600 Tonnen' 
als Gesammtgewicht des jährlich vom Amazonas in gelöster Form weg- 
geführten Materials — keinen grossen Wert. 

Die Detritusmasse des Amazonas scheint noch nie bestimmt worden 
zu sein. Neben einer genaueren Feststellung der Wassermasse ist die 
Ermittelung der Detritusmasse eines der nächstliegenden Postulate, wenn 
wir zu einer Vorstellung kommen wollen über die Menge von Sediment, 
die der Amazonas aus seinem Gebiet in den Ocean verfrachtet. 

Das Mündungs- Gebiet des Amazonas, 

in seinen Gmndzügen durch Condamine festgelegt, zeigt uns den Strom 
X. von Marajo in drei Armen sich in das Meer ergiesen, dem : 
Kanal do Sul zwischen Marajo und Mexiana, 
Kanal Perigozo zwischen Mexiana und Caviana, 
Kanal do Norte zwischen Caviana und dem Festland. 
Die durch diese drei grossen Oeffhungen geforderten Wassermassen 
werden von dem Aequatorial- Strom ergriffen , dem hier die Küste S- 
Amerikas eine S. W.-N. 0. Richtung vorschreibt. «Am 6. Juni», er- 
zählt Bates (p. 416) «fuhren wir unter 7» 55' N.B. und 52.« 31 W. L. 
(900 km. von der Mündung des Riesen Stromes entfernt) 
bei einer Menge schwimmenden Grases mit Baumstämmen und ver- 
wittertem Laub vorbei. Unter diesen Massen erspähte ich manche Früchte 
der Ubussu - Palme , des recht eigentlich amazonischen Baumes — das 
letzte, was ich von dem grossen Strome sah». Der Aequatorial - Strom^ 
scheint demnach an der Küste von Guyana etwas vom Lande abzusetzen. 
Das bestätigt auch die Angabe von Erhardt, 1 der erst unterm 7*/2 o N. 
Br. wieder Kartenstrom (also parallel der Küste) fand. 

Iiings der Küste Guyanas werden die Sinkstoffe des Flusses abgesetzt. 
Die Tiefenlinie für 1000 m , die bei Gap S. Roque sich dicht an die. 
Küste anschmiegt, liegt vor der Mündung des Amazonas* und N. von 
ihr 200—000 km entfernt. An der Mündung des Mapa» unter 2<>10' 
N. B. erreicht die jährlich niedergeschlagene Menge von Alluvium 
mehr als 1 m Mächtigkeit. «(Zwischen dem Cabo do Norte und Cayenne 
ist das Meer längs der Küste so flach, dass es oft mehrere km vom 



» Annat d. Hydr. 1892. p. 140. 

2 Krümmel. Reisebescbreibang der Plankton-Expedition 1892. p. 31 -\ 

3 Coudreau. Bd. II. p. 6. i 
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Lande nicht 1 Fuss Tiefe hat und dass das Steuerruder bestandig den 
Schlamm durchfurcht. » 

Aber auch S. der Amazonas-Mündung sollen bis zu 10 und mehr 
Seemeilen vom Land die Ablagerungen des Amazonas-Stromes sich ver- 
ändernde Bänke bilden und es wird den Schiffen geraten , zwischen 
den S. Joäo-Inseln und der Afalaia-Spitze das Lot fortwährend zu ge- 
brauchen. Am 49. Juni 1880 fand auf dieser Strecke die englische Brigg 
«Resolution» mit 4,6 m Tiefgang plötzlich entfärbtes Wasser, lief trotz 
Absteuerns auf und wurde Wrack.» Auch nach Krümmel 3 ist die Küste 
mit flachen und beweglichen Sandbänken besetzt. Es ist nicht statt- 
haft, aus diesen wenigen Angaben auf einen in unseren Karten der 
Meeresströmungen nicht verzeichneten nach S. 0. fliessenden Küsten- 
.strom zu schlicssen, um so weniger, als auch eine andere Erklärung für 
die Bildung veränderlicher Bänke an jenen Küsten vorliegt:* Die zahl- 
reichen Inseln zwischen Para- und Maranhao-Mündung sollen durch die 
Thätigkeit der vom N. 0. Passat gegen das Festland getriebenen Meeres- 
wellen vom Festland losgetrennt sein. Die Inselreihe schliesst etwa mit 
dem 2« S. B. ab und weiter dürfte der N. 0. Passat nicht über den 
Aequator hinübergezogen werden. — Andererseits gibt das Fehlen der 
Riffkorallen* an der ganzen N. 0. Küste S. Amerikas, vom Cap. S. Roque 
an, zu denken. Vorhanden sind Korallenriffe vom Cap S. Roque nach S. 
bis zu den Abrolhos-Inseln ; * dass sie an den verschlammten Küsten N. 
vom Amazonas fehlen , kann uns nicht wundern , aber an den Küsten 
S. der Amazonas-Mündung geht bis zum Cap S. Roque kein Fluss in 
das Meer , dessen Sediment einen zureichenden Grund für das Fehlen 
der Riffe gäbe. Von einem kalten Auftrieb ist hier nichts bekannt und 
ein solcher ist bei der jahraus, jahrein, constanten Richtung des Meeres- 
stromes nicht zu erwarten. 

Der Archipel S. W. der Mündungen des Amazonas ist heute noch 
festzulegen, da die offenen breiten Hauplmündungen des Stromes, die 
bei Hochwasser (Januar-Juni) gegen den N. 0. frei liegen, bei Niederwasser 



1 Condamine p. 195. 

2 Annal. d. Hydrogr. 1881. p. 514. 

* Reisebeachreibnng der Plankton-Expedition p. 211. 

* Coutinho. Boll. S. G. 1867. Taf. 14. p. 329. 

* Verril. Notice on tbe Corals and Echinodorms collected by Hartt. 
Transaction of the Connecticut-Academy. Vol. I. 1868. 

8 Hartt. American Naturalist. Bd. II. p. 92. 



Digitized by Google 



— 99 - 



aber in Folge der wechselnden starken Gezeitenströme vielfach Schlamm- 
und Sandbänke zeigen, für den Verkehr weit weniger sicher sind, als 
das Para-Aestuarium und das Netz von Kanälen, die vorn Hauptstrom 
zu ihm führen, und die wir mit den Amerikanern als Breves-Kanäle be- 
zeichnen wollen. 1 

Wir kommen damit zu der strittigen Frage, ob das Para-Aestuarium 
auch eine Mündung des Amazonas oder nur die des Tocantins, d. h. 
ob der letztere ein Nebenüuss des Amazonas ist oder nicht? — Die 
Breves-Kanäle sind nach Herndon p. 33i) zwischen 45 und 460 m 
breit, erreichen aber sehr beträchtliche Tiefen, 10 — 55 m (Hemdon's 
Karte). Die Entsc heidung der Frage hängt, da die Kanäle also im Stande 
sind, eine mächtige Wassermasse zu führen, ab von der Strömungs- 
richtung in diesen Kanälen. Die Ermittelung der letzteren wird aber 
erschwert dadurch, dass die Gezeiten in den Kanälen auch zur Nipzeit 
Flut- und Ebbeslrömung mit wechselnder Richtung erzeugen. Nach 
Condamine p. 140, nach Bates p. 2 und 120, nach Hartt* und nach 
W T ells ' ist die Wassermasse, die der Para-Mündung durch die Breves- 
Kanäle vom Amazonas zulliesst — 0 oder doch ganz unbedeutend, da- 
gegen nach Smith* und Derbys grösser, wie die des Tocantins. Durch 
zwei praktische Bemerkungen der Spezialkarte« dürfte die Frage im 
Sinne von Smith und Derby entschieden sein. Auf Blatt 1 lesen wir: 
«Dampfer, die Para zur Mitte der Ebbezeit verlassen, trägt der Flutstrom 
bis oberhalb Breves; das ist wichtig, weil der Ebbestrom sehr slark 
ist.» Auf Blatt 2 linden wir, dass oberhalb Aturia in den Brevcs-Kanälen 
die Flut die Strömung des Flusses nicht mehr zu überwältigen vermag. Die 
Breves-Kanäle haben also eine ausgesprochene Strömung vom Amazonas 
her, die den Ebbestsom verstärkt, die Entstehnng eines Flutstromes ober- 
halb Aturia verhindert. Das Wasser dieser Kanäle ergiesst sich, ebenso 
wie das des Tocantins, in das Para-Aestuarium, das westlich von der 
Tocantins-Mündung als Marajo-Bai bezeichnet wird. Da, wo die Wasser 
des Amazonas und Tocantins sich vereinigen, bilden sich die berüchtigten 
Sandbänke von Goyabai, die fast mit jeder Tide, jedenfalls aber mit 
jedem Hochwasser sich verschielion. ' An einer dieser Bänke scheiterte 



1 Brown and Lidstone, p. 11. — 2 American Naturalist Bd. 1. p. 15. 
» Proc. R. G. S. p. 516. — * Brazil. p. 16. 

6 Physik. Geogr. and Geol. Brasiliens. Mitteilungen der Geogr. Ges. 
Jena Bd. 5. 1887. p. 1 f. — « Selfridge. The Amazon River. 

7 Krümmel. Reisebeschreibung der Plankton-Expedition p. 225. 
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leider 4889 der Versuch der Plankton-Expedition, zum unteren Amazonas 
zu gelangen. 

Die Gezeiten am unteren Amazonas. 

Die ältesten Nachrichten über sie erhalten wir wieder durch Con- 
damine (p. 131.): Die Ebbe und Flut des Meeres macht sich zur Springzeit 
bis nach Obidos (Pauxis) » — nahezu 700 km in direkter Entfernung 
von der Mündung — bemerkbar, und zwar ein einem leichten Steigen und 
Fallen des Flusses in Intervallen von 12 Stunden. Die thalwärtsgehende 
Strömung wird jedoch dabei nicht unterbrochen.» Condamine zog aus 
dieser Beobachtung den Schluss, dass Obidos nur um den Betrag der 
Springflut bei Para — etwa 3 m — über dem Meere liegt, ein Schluss, 
den indess die Höhenbestimmungen nicht bestätigt haben und der auch 
an und für sich nicht zwingend ist, da die Stauung des Flusses durch 
die Springflut sich sehr wohl zu einem höheren Niveau, als dem Be- 
trage derselben fortpflanzen kann. 

Nach Wallace * sind die Gezeiten stets bemerkbar bis Santa rem ; 
auf dem Xingu bei Niederwasser bis zur untersten Cachoeira.* Bei Pralnha 
und Almeirim* steigt die Springflut bereits 1 m ; die Tiden-Differenz nimmt 
von hier an rasch zu: zu Gurupa betragt sie 1,4 m, zu Breves 1,8 m, 
an der Ausmündung des Breves-Kanals 2,1 m und zu Goyabai 2,6 m.* 

An der N. Mündung des Amazonas hat uns Condamine (p. 188 — 191) 
mit einer gewaltigen Tiden-Erscheinung von zerstörender Wirkung be- 
kannt gemacht, 

Der Pororoca oder Piroroca. 

Seine Schilderung p. 188 — 191) ist der einzige bis heute vorliegende 
eingehendere Bericht des Phänomens und mag hier im Originaltext re- 
produziert werden: 

«En Ire Macapa et le cap de Nord, dans l'endroit oü le grand canal 
du fleuve se trouve le plus ressere par les isles, et surtouf vis-ä-vis de 
la grande bouche de PAraguary, qui entre dans PAmazone du cote du 
Nord, le flux de la mer offre un phenomene singulier. Pendant les 



1 Martins p. 1358. 

* Travels, p. 158. — 3 Rletkt, a. a. O. p. 11. 

* Martins i:J-"»K — * Selfridge. The Amazon River. Blatt. 1—3. 
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trois jours, les plus voisms des pleines et des nouvelles lunes, la rrfer au 
lieu d'employer pres de six heures ä monter, parvient en une o\j düelux 
minutesä sa plusgrande liauteur ; on juge bien, que cela ne peut se passer 
tranquillement. On entend, d'uneou de deux lieues de distance, un brutl. 
effrayant, qui annonce le Pororoca. Cest le nom, que les Indiens de; 
ces cantons donnent ä ce terriblc flot. A mesure qu'il approche, le bruit 
augmente, et bien UM Ton voit un promonloire d'eau de 12 ä 15 pieds 
de haut, puis un aulre, puis un troisieme, et quelquefois un quatrieine, 
qui se suivent de pres et qui occupent toute la largeur du canal; cette 
lame avance avec une rapid ile prodigieuse, brise et rase en courant tout 
ce qui lui resiste. J'ai vu en quelques endruits un graud terrain em- 
pörte par le Pororoca, de tres gros arbres deracines, des ra vages de 
toutes sortes. Partout ou eile passe, le rivage est net comme s'il eül 
ete balaye avec sein. Les canots, les pirogues, les l>arques n'onl d'autre 
inoyeu de se garantir de la fureure de cette Barre, qu'en mouillant 
dang un eudroil oii il y ait beaueoup de fond. J'ai toujours remarque 
que le phenomene n'arrivait que lorsque le flot montant et engage dans 
un canal etroit, rencontrait en son cbemin un banc de sable, ou un 
haut-tbnd qui lui faisait obstacle ; que e'etait lä et non ailleurs que com- 
mencait ce mouvement impelieux et irregulier des eaux, et qu'il cessait 
un peu au-delä du banc, quand le canal redevenait protond ou s'elar- 
gissait considerablement.» 

Eine Schilderung von ungeschulten Augenzeugen teilt Branner » 
in der Science mit. Der Erzähler war mit einem Boot unterwegs von 
der Mündung des Araguary nach Macapa und benutzte dazu die Flut. 
Das Boot wurdevon der Pororoca überrascht ; der Lotse hatte die Geistes- 
gegenwart, den Anker fallen zu lassen, als sie als tlange, weisse Linie» 
sich vonO. dem Boote näherte mit «unheildrohendem und wachsendem Ge- 
räusche.» Als der Wasserschwall das Boot erreichte, wurde dieses cerst 
heftig vorwärts geschleudert und gehoben dann, wie ein Kork, auf de 
Woge, welche der Wasserschwall zurückliess, hin- und hergeschleudert, 
wobei sich das Boot fast mit Wasser füllte. Ehe noch das Boot ausge- 
schöpft war, schlugen noch 2 derartige Seen in kurzen Zwischen- 
räumen über es herein und warfen es in derselben Weise herum.» Das 
Moot hatte, ehe es die Wogen erfassten, in die Mitte des hier mehrere 
englische Meilen breiten Flusses geankerl, nach der dritten Welle lag 



1 üebersetzt im Ausland 1886. p, 11. 
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es nur noch Steinwurf weit vom Ufer. Das mag einen Begriff geben 
von der Wucht des Gezeitenstromes. 

In einfacherer Form beobachtete Wallace » die Erscheinung am 
' Cupim (an dessen breiter Mündung die Stadt Para liegt). Auch hier 
steigt die Flut schnell den Fluss hinauf und erzeugt an einer Stelle, 
an der oberhalb einer Verengerung des Bettes eine Untiefe (Steinbank 
• • dasselbe durchsetzt, ebenfalls eine Welle von zerstörender Gewalt. Dieser 
.> folgten aber keine weiteren. Auch hier werden Bäume entwurzelt und 
Boote, die am flachen Strande liegen, zerschellt, während das Boot, das 
im tiefen Wasser oberhalb der Untiefe ankert, nur gehoben wird, wie 
von einer grossen Meeres woge. Auch im Guama und Acara, beide dem 
Capim parallel, soll sie in derselben Weise auftreten, wie Wallace ver- 
mutet, durch dieselbe Steinbank verursacht. 

Fassen wir die beiden vorhandenen Erklärungsversuche für das 
Phänomen, den von Lartigue 8 und den von Wallace, 8 zusammen, so 
ergibt sich folgende Anschauung : Der Eintritt der Flut wird an der 
ganzen Küste Guyanas durch den Ebbestrom verzögert ; hat die Flut 
endlich eingesetzt, so steigt sie in der ersten Flutstunde mehr, als in 
allen andern. In der Amazonas-Mündung wird die Verzögerung noch 
grösser durch die Strömung des Flusses, und das Eintreten der Flut 
muss daher noch plötzlicher sein, wie sonst an der Küste (Lartigue). Die 
«Gezeiten- Wasser masse» bewegt sich dann mit grosser Geschwindigkeit 
flussauf und zwar in tiefem Wasser völlig ruhig ; trifft sie auf eine 
Enge, so nimmt ihre Tiefe zu ; stösst sie im Flussbett auf eine An- 
schwellung, deren Entfernung vom Flussspiegel geringer ist, wie die 
Tiefe der sich aufwärts bewegenden Wassermasse, so entsteht an der 
Oberfläche eine Sturzwelle. (Wallace). 

Der erste Teil der Erklärung (Lartigue) giebt nur die Vorbeding- 
ungen des Phänomens, beim zweiten Teile (Wallace) ist die «den Fluss 
hinauf sich bewegende Gezeiten-Wasser-Masse» wohl zu übersetzen 
durch eine den Fluss herauf sich fortpflanzende Tidenbewegung, die so 
tief wirkt, als die Fluthöhe beträgt, bei Nipflul nicht bis zum Boden 
der Untiefe, bei Springflut aber tiefer reicht. Im letzteren Falle wird 
die Bewegung der unteren Wasserteile durch die Reibung an der Un- 
tiefe verzögert, die der oberen schreitet mit derselben Geschwindigkeit 
fort, es kommt eine Sturzwelle zu Stande. 



» Travels, p. 115, 129—132. 

* Nautical Magazine. Vol. 30. 1861. p. 231. — » Travels, p. 130. 
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Es bleiben noch zu erklären die 2 — 3 Wellen, welche der ersten 
nachfolgen. Man kann sie sich etwa dadurch plausibel machen, dass 
eine starke Flussströmung nicht mit einem Male von der Tide überwunden 
wird, sondern erst in mehreren, schnell aufeinander folgendeu Etappen ; 
das stimmt wenigstens damit, dass in dem unbedeutenden Capim nur 
eine Weile auftritt, im mächtigen Amazonas aber bis zu vier. 

Zu einer eingehenderen Betrachtung des Phänomens reichen die 
wenigen Nachrichten über dasselbe nicht aus; genaue Angaben über 
räumliche und zeitliche Verbreitung und eine genaue Topographie der 
Orte, an denen es auftritt, sind dazu erforderlich. 

Versuche zur Entstehungs-Geschichte 
des Amazonas-Thaies. 

Der erste Versuch entsprang der Forschungsreise von L. Agassiz 
nach dem Amazonas im Jahre 1865.' — Agassiz kam so zu sagen mit 
dem Vorsatz nach Brasilien, Spuren der Glazial-Zeit, zu deren Nachweis 
in den gemässigten Klimaten er mit so viel Erfolg die Grundlagen ge- 
schaffen hatte, auch im subtropischen und tropischen Gebiet nachzu- 
weisen. Ziemlich schnell glaubte er denn auch im Amazonas-Thal die 
Anzeichen einer riesigen Vereisung gefunden zu haben :* Im Amazonas- 
Thal waren bis dahin noch keine tertiären Fossilien gefunden worden ; 
es war daher im Tertiär festes Land; im Diluvium wurde es bedeckt 
mit einer Drift-Bildung, die das ganze Thal hindurch die gleiche Be- 
schaffenheit hat. Zu unterst grober Sandstein, wie ihn Agassiz auf Ma- 
rajo fand ; darauf eine Reihe von Thonen und zu oberst eine mächtige 
Masse von Sandstein, mehrere hundert Fuss dick. Die gesamte Mächtig- 
keit der Drift überschreitet 300 m nicht. Sie wurde abgesetzt in einem 
Sösswassersee, auf dessen Oberfläche ein von den Anden herabgestiegener 
kolossaler Gletscher schwamm; gestaut wurde dieser See durch eine 



1 L. Agassiz. A Jonrney in Brazil. Boston 1875. 

2 L. Agassiz. Jonrney p. 398 f. 

s L. Agassiz. Geological Sketches Bd. II. p. 153 f. 

2 Hartt Taayer-Expedition. Scientific resnlts of a journey in Brazil. by 
L. Agassiz and his travelling companions. Geology and physical Geography 
of Brazil. London 1870. 
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mächtige Stirnmoräne, «He etwa 500 km 0. der Mündung des heutigen 
Amazonas lag. Als die Eisdecke des Sees schmolz, und die Wasser an- 
schwollen , brach die aufdämmende Barriere durch , der Seespiegel sank 
rapide; bei dem stürmischen Abfluss der Wasser des Sees wurden die 
zuletzt abgelagerten Sandsteine im grössten Teil des Thaies wegdenudiert, 
es blieben nur einige isolierte Reste stehen, die niedrigen Tafelberge auf 
dem linken Ufer des untern Amazonas, die Serra de Iutahy und von 
Erere. Als Typus eines solchen «table topped hilb führt Agassiz die S. 
vom Dorfe Erere gelegene Serra von Erere» auf. 

Nach dieser wilden Denudations-Epoche kam eine solche der Ruhe. 
Auf dem Boden des kleiner gewordenen Sees wurden nun Thone abge- 
lagert, die die Unebenheiten des gefurchten Bodens teilweise ausfüllten. 
In diese Thonmassen wurden erratische Blöcke eingebettet, welche die 
auf dem See schwimmenden Eisberge von den Anden herabtransportirten. 
Solche Blöcke glaubte Agassiz in den Diorit-Kugeln der Ebene N. der 
Serra von Erere gefunden zu haben. Dann wurde die Moräne durch das 
vordringende Meer zerstört, der See entleerte sich vollständig. 

Dieselben Drift- Bildungen, wie am Amazonas, fand Agassiz S. des 
Amazonas in den Provinzen Maranhao und Piauhy ; daher die Lage der 
Stirnmoräne 500 km 0. der heutigen Mündung des Amazonas. 

Wie die Moräne wurde auch das Land W. derselben vom Meere 
verschlungen ; Agassiz erwartete daher als Resultat der Tiefsee-Lotungen 
eine breite submarine Plattform an den N. 0. Küste S. Amerikas. 

Die Anzeichen für die diesem Vorrücken des Meeres zu Grunde 
liegende positive Strand -Verschiebung, die heute noch fortdauern sollte, 
fand Agassiz in einer Reihe von Erscheinungen in der Mündungs-Gegend 
des Amazonas : Zu beiden Seiten der Para-Mündung, zu Vigia und gegen- 
über Vigia auf Marajo , traf er versunkene Wälder , deren Stämme tief 
im Meeressande stecken. Vor der Bai von Vigia ist eine vor 20 Jahren 
existierende Insel jetzt gänzlich verschwunden ; die Bai von -Braganca hat 
in 20 Jahren ihre Breite verdoppelt und während 10 Jahren hat das 
Meer der Küste hier 180 m abgewonnen. Zu Macapa * am N. Mündungs- 
arm des Amazonas wurde vor etwa 30 Jahren 500 m vom Strande ein 
Leuchtturm errichtet ; heute peitschen die Wogen den Fuss desselben. 

So wenig annehmbar die Agassiz'sche Hypothese auch erscheint, — 
die kolossale Vereisung eines Gebietes, das heute der Typus eines Tropen- 

> Abbildungen bei Hartt. Bull. Boffalo. Soc. of Natural Sciences, Vol. 1. 
1873—74. p. 228, 231, 232. 

2 Coutinho. Bull. S. G. 1867. T. 16. p. 329. 
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landes mit gleich massigster feuehtheisser Teinperierung ist — so fand sie 
auf die Autorität ihres Schöpfers hin Anhänger; Wallace besprach sie 
im Band II der Nature p. 510 und kam allen Ernstes zum Schlüsse, 
dass man sich an die Vorstellung der Vergletscherung tropischer Ge- 
genden gewöhnen müsse. — Die Hypothese wirkte noch , als sie von 
den amerikanischen Geologen langst widerlegt war. Credneri reprodu- 
ziert in seiner Abhandlung über die Deltas die frühere Ausdehnung der 
N. 0. Küste S. Amerikas 500 km 0. der heutigen Amazonas-Mündung, 
— Montolieu* lässt 1880 die grossen Granit - Blöcke am Ynirida vom 
grossen Anden-GleUchei herablransportiert sein. 

Die Stützen der Agassiz'schen Hypothese sind : dei Mangel tertiärer 
Fossilien im Amazonas-Thal , die Inselberge am unteren Amazonas , die 
«erratischen Blöcke» N. von Erere und die Senkungs-Erscheinungen im 
Mündungs-Gebiet des Amazonas. 

Die weitere geologische Erforschung des Amazonas-Thaies räumte 
eine dieser Stützen nach der andern weg. Schon 1867 fand Orion > am 
peruanischen Amazonas zu Pebas und andern Orlen in Thon eingebettet 
tertiäre Fossilien. Er hatte nichts eiligeres zu thun, als das Vorkommen 
derselben auszudehnen auf den ganzen Amazonas und auf die ganzen 
vom Fluss aufgeschlossenen Thone und eine neue Hypothese über die 
Geschichte des Amazonas-Thaies aufzustellen : die Thone und Sande der 
weiten Niederung zwischen den Anden und Madeira-Rio Negro wurden 
abgelagert in einem ruhigen Binnensee. 

Hartt* und besonders Barrington Brown 5 wiesen diese Verallge- 
meinerung zurück und machten aufmerksam auf die Grenzen im hori- 
zontalen und vertikalen Vorkommen der Fossilien. Sie finden sich nicht 
«in den bunten Thonen, die sich ununterbrochen vom Fusse der Anden 
bis zum Atlantic erstrecken», sondern in blauen Thonen unter diesen ; 
die blauen Thone sind durch ihre Lagerung scharf von den bunten 
Thonen geschieden. Während die bunten in der fortwährend auftreten- 



' P. E. XII. 1878. Heft nfi. p. 66. 

* Bull. Soc. Geogr. Ser. VI. T. 19. p. 290. 

3 The Andes and the Amazon. 3. Aufl. New- York 187 6. p. bb\. * Geolo- 
gical Structur of the Amazons-Valley. 

4 Hartt. American Journal of Science. 3 Ser. Vol. 4. p. ö^. 

5 Barrington Brown. On the tertiary Deposits on the Solimoes and Javary 
BWer. Quart. Journal. Qeol Soc. London. Vol. 35. 1879. p. 76. 
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den falschen Schichtung (false bedding) das deutliche Zeichen des Ab- 
satzes aus fliessendem Wasser tragen, sind die fossilführenden normal 
geschichtet , meist horizontal , nur an einigen Stellen schwach geneigt 
und wurden wahrscheinlich in sehr ruhigem Wasser abgelagert, in das 
zahlreiche Ströme mit viel vegetabilischem Material mündeten (häufige 
Lignit-Streifen zwischen den Thonschichten). — Brown meint, sie könnten 
die obersten Glieder einer Reihe von Schichten sein , die in ähnlicher 
Weise, wie die Schichten unserer Deltas abgelagert wurden. (Die Fos- 
silien sind Süss- und Brackwasser-Mollusken.) 

Fossilführend fanden sicli diese blauen Thone nach 0. nur bis S. 
Paulo de Olivema, ob die blauen Thone bis zur Purus-Mündung und 
die Sande weiter abwärts, auf [denen die überliegenden Schichten dis- 
kordant liegen, zu ihnen gehören, ist nicht zu entscheiden. 

Die Seira von Erere, die Ebenen an ihrem N. Fusse und die Tafel- 
berge 0. davon wurden 1870 und 1871 von Harlt 1 eingebend untersucht. 
Er fand folgendes : 

Die Serra von Erere selbst, auf die sich Agassiz als typischen «table 
topped hillo berief, ist kein solcher, sondern besteht aus nicht hori- 
zontalen Schichten unbekannten Alters. Die Schichten der eigentlichen 
Tafelberge , O. der Serra von Erere (die Serra de Iulahy der Spezial- 
Karte) liegen horizontal und bestehen aus wechselnden Lagen von Thonen 
und Sanden. Ihr Alter ist ebenfalls unbekannt. — Die Ebene N. der 
Serra von Erere besteht aus devonen Thonschiefern, durchsetzt von einem 
Netzwerk von «Trap»-Gängen , die mauerartig aus dem Thonschiefer 
hervorragen, deren Material sich kuglich abgesondert hat und verwittert 
ist. Das sind die «erratischen Blöcke» bei Agassiz : Das Verwitterungs- 
produkt der devonen Thonschiefer sind die glazialen Thone bei Agassiz. 
Die ganze Ebene ist mit den sie umgebenden Höhen der Best einer pa- 
laeozoischen Antiklinale, 8 innerhalb der grossen , früher angegebenen 
palaeozoischen Mulde. 

Da sich auch nirgends sonst im Amazonäs-Thale Spuren glazialer 
Thätigkeit fanden, war die Agassiz'sche Hypothese beseitigt. 



i Hartt. Ball. Baffalo Soc. of Natural Sciences. 1873—74. Vol. 1. p. 201. 
mit Karten-Skizze des Gebiets. — Americ. Journ of Sciences. 3 Ser. Vol. 1. 
1871. p. 294. 

1 Proc. Boston Soc. Natural History. Vol. 15. 1872—73. p. 163. 

2 Derby. Proc. American philo». Soc. Philadelphia. Vol. 18. 1878-80 
p. 167. - 
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An der positiven Strand - Verschiebung im Mündungs-Gebiet des 
Amazonas hielten jedoch die amerikanischen Geologen (Hartt, Smith,» 
Derby«) fest; sie dehnten dieselbe sogar auf das ganze untere Amazonas-* 
Thal aus. Das Meer trat in die palaeozoische Mulde ein und erweiterte 
durch seine Tidenströme die Mundungen der in diese Mulde eingehenden 
Flüsse. Gleichzeitig wurde von W. her durch die Sedimentmassen des 
jetzt vorhandenen Hauplslromes der Meeresarm allmählig zugeschüttet 
und dieser Prozess dauert heute noch fort; das heutige Aufschüttungs- 
gebiet des Amazonas (und damit so zu sagen sein Delta) ist im Westeu 
von Marajo zu suchen, in dem Netz von Seitenkanälen zwischen Xingu- 
Mündung und dem Westende von Marajo. — Marajo» und wohl auch 
die andern grossen Inseln in der Mündung des Amazonas (Mexiana und 
Gaviana) sind Festlandteile, die durch die Senkung vom Festland ge- 
trennt wurden, jetzt aber durch die Aufschüttung wieder landfest werden. 

Die Anschauung beruht wesentlich auf der Thatsache der weiten 
Mündungen der sedimentarmen Nebenflüsse des untern Amazonas, Mün- 
dungen, die in keinem Verhältnisse stehen zur Wassermasse der Flüsse, 
die durch sie ausgehen. 

Wir kennen diese weiten Mündungen vom Tapajoz , Xingu und 
Tocantins im S. sowie von allen Flüssen W. des Paru im N. (v. Seite 65) 
Am typischsten ist aber diese Erscheinung ausgeprägt an den von 
Chandless* erforschten kleinen Flüssen zwischen Tapajoz und Madeira, 
dem Maue-assu, Abacaxis und Canuma ; sie münden in einen Seitenarm 
des Madeira, den Parana mirim de Canuma. 

Alle drei sind Schwarzwasserflüsse mit wenig Sediment. Im Lauf 
aller drei lassen sich drei Phasen unterscheiden : 

i. Phase: In kurzer Entfernung von ihrer durch die Detritusmasse 
des Madeira verengten Mündung — die Verengung finden wir bei all 
den angeführten gleichartigen Flüssen , sobald sie in das Alluvial-Land 
des Amazonas treten — lange, weite, offene Strecker» ohne Strömung, 
oft mit einem ganzen Wasserhorizont und mit nur wenigen kleinen In- 
seln, die die Aussicht nicht hindern. 

'2. Phase: Die Breite von Ufer zu Ufer ist etwas geringer als bei 



1 Ausführlich bei H. Smith. Brazil. Brooklyn 1879. Appendix. 

2 Derby a. a. 0. 3 Ycrgl. auch Agassiz. Geol. Sketches II. p. 216. 

» ChandloB». Joarn. R. G S. Vol. 40. 1870. p. 419—427. mit Karte. 
Anm. Die Darstellung bei Chandlesa wird im Wesentlichen durch die von 
Brown und Lidstone (a. a. 0. p. 305 und 323) bestätigt. 
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der ersten, zwischen beiden Ufern liegt ein Labyrinth von Inseln, die 
Kanäle zwischen diesen enden vielfach blind. Bei Niederwasser lässt eine 
schwache Strömung den Fluss-Kanal von den blind ausgehenden unter- 
scheiden, bei Hochwasser fehlt auch sie; dann ist ein Zurechtfinden in 
dem Labyrinth unmöglich. 

3. Phase : Der Fluss ist ein wohldefinierter Kanal, hier und da eine 
Insel; Breite und Wasservolum entsprechen einander. 

Es ist hier nur die eine Erklärung möglich, dass die unteren Teile 
der 3 Flüsse Aestuarien gewesen sind, die jetzt von oben, von den sedi- 
mentarmen Flüssen nur sehr langsam zugeschüttet weiden. (2. Phase). 

Am drastischsten zeigt den Gegensatz zwischen erster und dritter 
Phase ein Nebenfluss des Maue-assu, der Guaranatuba ; er setzt sich nach 
oben fort in den Carauahy, der so klein ist, dass es unmöglich war, 
seine Mündung ohne Führer zu finden, während der Guaranatuba eine 
Breite von IM» km und mehr hat. 

Auch die Fortsetzung des Para-Aestuariums nach W., in die die 
Flüsse Jacitare, Uanapu, Pacaja und Jacundu eingehen, haben dieselben 
Verhältnisse; auch die weite Mündung des Capim 1 ist hier anzugeben. 

Smith • führt aus, wie in «lern grossen Aestuarium innerhalb der 
palaeozoischen Mulde durch die aufschüttende Thätigkeit des Hauptstromes 
und seiner Nebenflüsse das Netzwerk von Kanälen und die Unsumme 
von Seen entstanden ist, die seine «Sketch map of the Amazons and 
its tribularies near the mouth of the Tapajoz» uns zeigen. 

Wir haben eine lange unregelmässige Bai vor uns mit einem lang- 
samen Strom nach O. Jeder Nebenfluss entspricht einer Erweiterung 
dieser Bai nach N. und S. In diesen Erweiterungen war der Strom 
langsamer, hier wurden zunächst alluviale Ablagerungen gebildet und 
zwar lieferte wesentlich der Amazonas das Sediment. 

Es entstand daher vor der Mündung jedes Nebenflusses eine Insel 
(Diagramm 1.) und zwar nahe dem W. Ufer. Durch diese Insel wurde 
die Mündung des Nebenflusses in zwei Arme geteilt. Aus dem oberen 
Arme wird die schwache Strömung des Nebenflusses durch die des Haupt- 
stromes verdrängt, dieser führt sein Sediment auch in die Mündung des 
Nebenflusses hinein. Die Insel wächst daher nicht nur nach 0., sondern 
auch nach N. 0. Das Wachstum in der ersten Richtung verlängert den 
unteren Mündungs-Arm des Nebenflusses, das Wachstum in der zweiten 
den «furo», der vom Amazonas in den Nebenfluss geht. Die Mitte der 

i Z. 6. E. Bd. 17. Taf. 7. — * Smith. Brasil. Appendix. 
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früheren weiten Mündung des Nebenflusses bleibt als See bestehen, in 
den eingehen der furo des Amazonas und der Nebenfluss, und von dem 
ausgeht der durch die aufgeschüttete Insel nach 0. abgelenkte unterste 
Lauf des Nebenflusses (Diagramm 2. 3. u. 4.) Hat der Nebenfluss 
reichlicheres Sediment, so macht in dem ruhigen Wasser des Sees die 
Ausfüllung desselben durch die Sinkstoffe des Amazonas und des Neben- 
flusses rasche Fortschritte. ' 



s 



t 

t 




3. 4. 



Am deutlichsten zeigt diese Züge der Cur IM. Er empfängt vorn 
Amazonas den Mamauru, er selbst mündet in den weiten Lago de Cunu 
und fliesst, nachdem er aus demselben herausgetreten ist, dem Amazonas 
eine lange Strecke parallel. — Dies so zu sagen schematische Verhalten 
kann nur ausnahmsweise vorkommen. Im Allgemeinen werden die Ver- 
hältnisse complicierter dadurch, dass der Amazonas nicht nur aufbaut, 
sondern auch fortwährend einreisst und wieder aufhaut. 

Die eben entwickelten Anschauungen werden den Erscheinungen 
im Gebiete des unteren Amazonas gerecht, d. h. innerhalb der palaeo- 
zoischen Mulde. Smith dehnt sie aber auch aus auf das breite Flach- 
land W. dieser Mulde, vergisst dabei aber, dass hier das Flusssystem 



' Biowu and Lidstone, p. 902, (Lago do Serpa.) 
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sich eingegraben hat in die tertiären Thone, deren Lagerungsverhältnisse 
beweisen, dass sie nicht aus Messendem Wasser! abgesetzt sind. Das 
Einschneiden war aber nur möglich, wenn das Gebiet W. der Mulde 
höher lag, wie das Aestuarium in derselben. 

Ueberden normal geschichteten, fossilführenden, tertiären Thonen im 
mittleren und oberen Amazonas liegen Thone und Sande, durchweg nur 
feines Material, die alle Stadien falscher Schichtung zeigen, das untrüg- 
liche Merkmal der Ablagerung aus fliessendem Wasser. Ein sorgfältiges 
vergleichendes Studium dieser Thone und Sande, wie sie die Aufschlüsse 
am Amazonas, am unteren Madeira, am Jurua und besonders schön am 
Purus aufweisen, führt Barrington Brown« zu folgender Vorstellung 
über die Ar» und Weise, wie der Amazonas sich in die tertiären Thone 
eingegraben hat : 




Figur 1 und 2 geben das erste Stadium. Der Fluss reisst an der 
concaven Seite seiner Krümmungen, in deren Nähe stets die grösste 
Tiefe des Bettes liegt, das tertiäre Material (A) weg und lagert einen 
Teil desselben an seiner convexen Seite wieder ab (B), die «old river 
deposits» Browns. Dass der Fluss nicht bis ins unbegrenzte nach der 
einen Seite weiternagt, dafür sorgt die Absenkung von N. und S. nach 
der centralen Rinne, der Fluss vermag nach rechts und links nur bis 
zu einer bestimmten Entfernung abzuweichen. Hat er das Maximum der 



1 Barrington Brown. On the ancient river deposits of thc Amazon. Quar- 
terly. Journal of the geol. Soc. London. Vol. 35. 1879. p. 763—777. 
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Abweichung erreicht, so beginnt das zweite Stadium Fig. 3. Tiefere 
Schichten des tertiären Thone und zugleich die alten Fussablagerungen 
werden weggenagt, nur einzelne Reste der letzteren bleiben stehen, die 
Terra Orma. An der convexen Seite wird angelagert die Varzea (C.) Diese 
wird heute abermals in einem dritten Stadium der Erosion umgelagert 
(Fig. 4) in die neuesten Alluvien des Amazonas, den Jgapo (D.) 

Terra firma, Varzea und Jgapo mit ihrer verschiedenen Vegetation 
bezeichnen so an den Ufern des mittleren und oberen Amazonas die 
drei Stadien der erodierenden und zugleich aufschüttenden Thätigkeit 
des Flusses. 

An den wenig zahlreichen Stellen, an denen der Amazonas den 
N.- oder S.-Rand seines Aufschüttungs-Gebietes berührt, bilden die 
älteren normal geschichteten Ablagerungen (A.) Uferwände aus roten, 
weissen und grauen Thonen und Sanden von etwa 30 m Höhe ; so tief 
hat also der Fluss sich in die tertiären Ablagerungen eingegraben.» 

Ueber die Frage, ob die positive Strand- Verschiebung, die die Bildung 
des langen Aestuariums bedingte, heute noch fortdauert, sind die Akten 
noch nicht geschlossen. Die von Agassiz und Goutinhn angeführten 
Senkungs-Erscheinungen lassen sich in Bezug auf Macapa * der 
enormen Arbeitskraft des Amazonas zuschreiben, der bei der geringsten 
Veränderung des Stromlaufs selbst grossere Länderstrecken nicht wider- 
stehen können. Dazu kommt die Wirkung des Pororoca. 

Das Vorrücken des Meeres am südl. Ufer der Para-Mündung (zu 
Vigia und weiter südl. zu Braganca) erklärt sich zur Genüge durch die 
Wirkung der Meeresbrandung, die hier durch den N. 0. Passat zur 
Zeit des S. hemisphärischen Sommers gegen die Küste getrieben wird. 
Die versunkenen Wälder l>ei Vigia und gegenüber auf Marajo können 
rein lokale Erscheinungen sein in Folge von Rutschungen im weichen 
Schlamm-Material der Para-Mündung. 

In seinem Vortrage über die Anden von Ecuador geht W r olf über 
deren östliches Vorland mit der Bemerkung weg, dass «wir bald das Innere 
Afrikas viel besser kennen werden, als die centralen Regionen Süd- 
Amerikas, speziell des Amazonengebietes». — Beim heutigen Stand der 
Erforschung des letzteren dürfte dieser Ausspruch für viele Teile des- 
selben kaum übertrieben sein. Es konnte daher der Versuch, die Er- 



1 Brown and Lidstone. a. a. 0. p. 449. 
» Reiss. Z. G. E. Bd. 7. 1880. p. 54. 



gebnisseder bisherigen Forschungen zu dem vorliegenden Bilde zusammen- 
zufassen, nicht viel mehr liefern, als eine rohe Umriss-Zeichnung. Es 
fehlt vor Allem vielfach exactes Beobachtungsmaterial; namentlich 
macht «ich dieser Mangel bei der Einzel-Behandlung der Gonstituenten 
des Fluss-Systems fühlbar, lieber die Wassermasse selbst des Haupt- 
slroms sind heute noch grundfalsche Vorstellungen im Umlauf, und die 
Zahlen, die in unserer Bearbeitung gegeben werden konnten, sind auch 
nur ungefähre Mittelwerte. — Die Masse der Sinkstoffe des Flusses ist 
noch nie bestimmt worden, und doch würde eine solche Bestimmung 
für eines der interessantesten Probleme der Geophysik eine thatsächliche 
Unterlage schaffen: Im Amazonas-Gebiet vollzieht sich unter unsern 
Augen eine Umlagerungdes Materials der Erdrinde im grossartigsten Mass- 
stab ; die in denCordilleren Boliviens und Perus aufgefalteten Gesteinsmassen 
werden durch die vereinte Thütigkeit des Amazonas-Systems und des 
Aequatorial-Meeres-Stromes über 3000 km. weit nach Nord-Ost verfrachtet. 
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TAFEL III. 



West Seite d. Cordülere. 
Cruc ero 4200 m. 



1864 



La August . . 
3Q September. 

1 Oktober. . 

2 

ä 

4 

29 



Macusani 4350 m. 



II August 
IS 



21 August . . 
20 » . . 
29 » 

22 September. 
23 

24 



Ollachea 2700 m 



21 August 

26 

23 » 



S. Jose de Bellavista 760 m. 

2 September 

3 » 

4 - 

Q » 

G « 



Tatanaca 2177 m. 
1 September 

Tainbode Esquilaya 1311 m. 

18 September 

üi » 

2Q » 



Relative 
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Ost-Seite d. Cordillere. 
Ayapata 3600 ra. 
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Raimondi. Qn the Rivers San Qavan and Ayapata in tbe Province of Ca- 
vavaya. Peru. Jouru. Roy. Geogr. Soc. Vol. 33. 1867. p. Uü. 
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